nahme der Montage unt 


Er es bitterer Hohn, die deutſche 
die deutſchen Arbeiter damit zu tröſten, daß eine 


marktes bieten werde. 


Nr. 181. 


Erſchein: täglız mit Aus⸗ 


der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonuementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Bi. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
80 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1.80 Mt. pro Quartal, un 
Briefträger beſtellgen 
1 Mk. 62 Bi. 
Gprechftunden der Redaktten 
1112 Ubr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XX. Jahrgang. 


Die Refolution des Handelsvertrags - 
vereins zum Zolltarifentwurf. 

Nach der erfolgten Veröffentlichung des neuen 
Zolltarifentwurfes iſt der Ausſchuß des Handels ⸗ 
vertragsvereins in Berlin zuſammengetreten und 
hat folgende Reſolution gefaßt: 

„Die feſte Hoffnung des deutſchen Volkes auf 
Fortführung der deutſchen Handelsvertragspolitik 
iſt durch den neuen Zolltarifentwurf vernichtet. 
Gegen alle Erwartung iſt nicht an dem bewährten 
Syſtem des Einheitstarifs feſtgehalten, ſondern 
für Getreide ein Doppeltarif vorgeſehen. der 
einmüthige Beſchluß der Handelskammern, der 
geſetzlichen Vertretungen von Handel und Induſtrie, 
iſt für nichts erachtet. Wenigen Großgrund- 
beſitzern zu Liebe ſoll das deutſche Reich auf die 
Bahn eines verhängnißvollen Wagniſſes gedrängt 
werden. die Beſchränkung des Doppeltarifs auf 
Getreide vermindert die Gefahr nicht. Die für 
uns wichtigſten Staaten legen entſcheidenden Werth 
auf den Abſatz ihrer landwirthſchaftlichen Er- 
zeugniſſe. Mit dem Doppeltarij für Getreide 
wird unſeren Unterhändlern die Möglichkeit ge- 
nommen, die Zollherabſetzungen eimutauſchen, 
deren unſere Ausfuhr bedarf. Da überdies die 
vorgelegten Minimaltarifſätze ſogar die Sätze des 
heutigen Generaltarifs überſteigen, welcher bisher 
nur auf vertragsfeindliche Staaten Anwendung 
findet, jo droht uns eine Periode der Zollkriege, 
zum mindeſten eine Zeit wachſender gegenſeitiger 
Abſperrung. 

Deutſchland iſt ſeit Jahrzehnten in ſteigendem 
Maße auf die Ausfuhr gewerblicher Erzeugniſſe 
angewieſen. Seit Abſchluß der Kandelsverträge 
iſt dieſelbe gewaltig gewachſen. Allein das letzte 
Jahr weiſt einen Mehrbetrag von 1100 Millionen 
Mark gegen das Jahr 1894 auf. Ueber ein 
Fünftel unſerer Bevölkerung iſt unmittelbar für 
die Ausfuhr thätig; insgeſammt leben nahezu 
zwei Fünftel des deutſchen Volkes ſchon heute 
vom und für den Außenhandel. Laſſen wir 
unſeren Export verfallen, ſo kann das deutſche 
Reich ſeine Bevölkerung nicht mehr ausreichend 
ernähren, ſeine wirthſchaftliche und in Folge 


deſſen auch ſeine politiſche Machtſtellung nicht 


aufrecht erhalten. 4 5 

Eine Erhöhung der Schutzzölle für ihre Er- 
zeugniſſe vermag der Induſtrie nicht annähernd 
Erſatz für die ihr drohenden Verluſte zu bieten; 


der bei ſtarker Inlandsproduction unvermeidliche rung. 
8 vereitelt den Nutzen des Zollſchutzes. ſchaftliche und politiſche 1 f 
J f f 9 0 fer wiſſen wollen, milder Mapnune alles Trenn 


. N 
durch Zollſchutz kaufkräftiger gemachte heimiſche 
Landwirthſchaft Erſatz für den Verluſt des Welt- 


Der den wenigen Ge- 
treideverkäufern vorübergehend zufließende Ge- 


winn wird weit überwogen durch dle aus der 
Vertheuerung der Lebensmittel folgende schwächung 


der Kaufkraft der breiten Schichten der Be- 
völkerung. 

Einen Ausgleich durch Steigerung der Arbeits 
löhne kann die Induſtrie nicht gewähren, wenn 


gleichzeitig der Abſchluß brauchbarer Handels- 


verträge unmöglich gemacht wird. Im Gegen- 
theil: ſie wird gezwungen, die zu erwartende Er- 
höhung der Auslandszölle durch Ermäßigung 
ihrer Productionskoſten auszugleichen, wäre alſo 
fogar darauf angewieſen, die Löhne zu er- 
niedrigen. Eine beiſpielloſe Kriſis muß die Folge 
einer derartigen Politik ſein, eine Auswanderung 
der beſſeren Arbeiter, die im Inlande keine aus- 
reichende Beſchäftigung mehr finden, eine Aus- 
wanderung auch des Kapitals, das in Ländern 
mit günſtigeren Productionsbedingungen beſſere 
VBerwerthung findet. und dieſes wagt man 
„nationale Wirthſchaftspolitik“ zu nennen. 

Vortheil kann auf die Dauer ſelbſt die Land- 
wirthſchaft von einer ſolchen Politik nicht haben. 

Die Gee-Hur. 
Strandſkizze von Teo v. Torn. 

Käthe Wendring hatte es ſich in ihrer Sand- 
burg bequem gemacht. Gegen den Proteſt ihrer 
Governeß, Miß Lighton, hatte fie ſich der weißen 
Lederſchuhe ſowie der Strümpfe entledigt und 
wühlte die nackten, roſigen Füßchen tief in den 
warmen Sand. Dann kuſchelte ſie ſich behaglich 
mit dem Rücken gegen die von Baſtmatten ge- 
ſchützte Wand und vertiefte ſich in den Band 
„Tauchnitz Edition“, den ihr Miß Ligthon jeden 
Nachmittag in die Hand zu drücken pflegte — 

leichviel ob man in der heimathlichen Billa zu 
Hamburg-Uhlenhorſt oder, wie jetzt, in dem 
kleinen Oſtſeebade war, in welches eine un- 
erforſchliche Laune des en Generalconfuls 
Wendring Fräulein Käthe für dieſe Gaifon ver- 
ſchlagen hatte. 

Es war zur Zeit der Mittagsſieſta — jene 
Stunde, in der jeder Badegaft ſich vornimmt, 
noch ſelbigen Tages abzureiſen, ſofern der liebe 
Gott ihm über den Sonnenſtich und die dräuende 
Auflöſung in den zweiten Aggregatzustand 

nädiglich noch einmal hinweghelfen würde. der 
Denia kann aber viel aushalten, wenn er es zu 
feiner Erholung aushält. 

Zur Zeit der Mittagsfiefta wagt ſelbſt die See 
kaum zu athmen in der vibirend heißen Luft. 
Langſam, ſchwerfällig und ohne ein einziges 
Schaumkrönchen wälzen ſich die lichtgrünen 
Wellenketten gegen den Strand, deponiren zur 
Noth eine blanke Qualle auf das weiße. im 
Sonnenbrand flimmernde Ufer, um dann wie 
matt und erſchöpft zurückzuſinken. An allen 
Strandkörben und Baſthütten ſind die Marquiſen 
ec sögelafjen, — und jegliche Kreatur ſucht einen 
gen Platz und einen kühlen Traum. 


Organ 


Sonntag, 4. Auguft. 


— — 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


für Jedermann aus dem Volke. I 


8 


Kat doch die große Mehrzahl ihrer Betriebe, 
deren Schwerpunkt ja in der Viehzucht liegt, 
ſogar nur Nachtheile von ſteigenden Getreide- 
preiſen, Nachtheile, die auch durch etwaige Er- 
höhungen der Vieh- und Zleifchzölle nicht ausge- 
glichen werden. Die Zeit der höchſten Getreide 

reiſe — von den fünfziger bis in die ſiebziger 

ahre des letzten Jahrhunderts — weiſt gleich. 
zeitig die ſtärkſte Zunahme des Großgrundbeſitzes, 
die größte Entvölkerung des platten Landes, die 
gewaltigſte überſeeiſche Auswanderung auf. Ge⸗ 
rade der kleine Grundbeſitz hat ein Lebens- 
intereſſe daran, die breiten Schichten der in- 
duſtriellen Bevölkerung kaufkräftig zu erhalten 
für Milch, Butter, Käſe, Eier, Fleiſch, Obſt etc.; 
hohe Brodpreife vermindern aber die Kaufkraft 
hierfür. Wer die Zukunft der deutſchen Land. 
wirthſchaft nicht in einer Ausdehnung des Groß- 
grundbeſitzes ſieht, ſondern darin, daß die 
heimiſche Scholle eine möglichſt große Zahl ſelbſt⸗ 
ſtändiger Landwirthe ernährt, muß die durch den 
Doppeltarif unabänderlich werdende Erhöhung 
der Getreidezölle bekämpfen. 

Deutſchland hat ſich mit Einſetzen feiner ganzen 
wirthſchaftlichen Kraft zu hervorragender Be- 
deutung auf dem Weltmarkte emporgeſchwungen. 
Es hat feine Kandelsmarine in kurzer Zeit ver- 
doppelt, eine mächtige Kriegsflotte zum Schutze 
des auswärtigen Handels geſchaffen, die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ſeiner Induſtrie weit über den eigenen 
Bedarf hinaus für den Abſatz an die ausländiſche 
Kundſchaft eingerichtet. All dies wird werthlos, 
ein großer Theil des Nationalvermögens wird 
muthwillig zerſtört, wenn die bisherigen Ber- 
. mit dem Auslande erſchüttert 
werden. ; 

Die Hoffnung, daß die Regierung einen feſten 
Halt gegen derartige verhängnißvolle Pläne bieten, 


daß fie das Werk der Kandelsverträge, die das 


Wort unſeres Kaiſers als eine „rettende 2 at“ 
bezeichnet hat, fortführen werde, iſt mit der Per⸗ 


öffentlichung des neuen Tarifentwurfs geſchwunden. 


Nur eine gewaltige Bewegung in den weiteſten 


Kreiſen des Volkes kann jetztverhüten, daß unabſeh⸗ 


bares Unheil über unſer Wirthſchaftsleben, unfer 
Baterland, unſer Volz hereinbricht. Br 
In dieſer ernſten Stunde wendet fid 
Kandelsvertragsverein an alle, die dem At seite 
die Arbeitsgelegenheit, dem Volke geſunde un 


billige Nahrung, dem Daterlande die ſetzig Hin 
115 ——— 


ſchaſtlhe 


bei Seite zu ſtellen und einmüthig einzutreten in 
den Kampf für den Schutz der nationalen Arbeit 
durch Sicherung unſerer ſchwer errungenen 
Stellung auf dem Weltmarkt. Gegenüber den 
Umſturzbeſtrebungen einer kurzſichtigen Inter⸗ 
eſſentengruppe gilt es der conjervativen Forde- 
rung zum Siege zu verhelfen: 
Fortführung unſerer bewährten Handels ⸗ 
vertragspolitik.“ 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 3. Auguſt. 
Bedenkliche Wendung in der Krankheit 
der Kaiſerin Friedrich. 

Berlin, 3. Aug. Der Kaiſer hat die Theil 
nahme an den Feſtlichkeiten in Emden, Cur- 
haven, Kamburg und Wilhelmshaven wegen 
ſchlechter Nachrichten aus Friedrichshof über 
das Befinden der Kaiſerin Friedrich aufgegeben. 
Der Kaiſer wird ſich vorausſichtlich bei den obigen 
0 durch den Kronprinzen vertreten 
laſſen. 

Der Kaiſer bricht die Nordlandsreiſe ab und 
kehrt unverzüglich heim. 


Wenn Käthe Wendring um dieſe Stunde zu 
leſen vermochte, fo lag das einmal an der Friſche 
und Unverwüſtlichkeit ihrer achtzehn Jahre und 
zum anderen auch an einem gewiſſen Eigenſinn. 
Wenn alle wie ausgeriſſene Minterlevkojen 
herumwankten, fo hielt ſie ſich extra tapfer und 
war im Stande, noch ein Tänzchen anzuregen — 
und wenn alles ausgelaſſen war, dann kam es 
vor, daß fie ſich zurüchjog. Sie hatte früh 0 
Mutter verloren, und obwohl der Generalconſul 
im Grunde ein energiſcher Kerr war, hatte ſeine 
ſorgende Zärtlichkeit aus feinem Töchterchen doch 
ein capriziöſes Geſchöpfchen gemacht, mit dem 
ſchwer umzugehen war. Bei aller ſchwärmeriſchen 
Liebe, mit der ſie an ihrem Vater hing, konnte 
dieſer bei ihr eigentlich nur dann etwas er⸗ 
reichen, wenn er ungefähr das Gegentheil von 
dem anregte, worauf er factiſch hinauswollte. 

Miß Lighton war — von der Laſt ihrer er- 
jieherifchen Aufgabe ebenſo ermattet, wie von der 
Mittagshitze — feſt eingeſchlafen. die langen 
Gliedmaßen hingen ihr, wie man fo fagt, zum 
Abfanen ſchwach um den ſehr überſichtlichen 
Körper, und dem halboffenen Munde entrangen 
ſich mit wachſender Gemalt tiefe, raſſelnde Schnarch⸗ 


öne. 
Plötzlich geſchah etwas Unerhörtes. Der Boden 
der Sandburg ſackte ein — kühles Waſſer fprudelte 
auf — — und in demſelben Moment jenkte ſich 
die Wand, an weſche Miß Ligpton ihren Ober- 
körper lehnte, fo ſchnell, daß die würdige Dame 
hintenüberfiel und einen Moment lebhaft mit den 
Beinen in der Luft herumfuchtelte. 
Die Damen retteien ſich kreiſchend aus der leber; 
ſchwemmung und hatten ſich noch nicht von ihrem 
Schreck erholt, als der eingeſtürzte Sandhaufen 
ſich bewegte und ein Mann aus ihm auftauchte. 
„Oha — —", ſtöhnte er verblüfft und richtete 
ſich langſam fo weit auf, bis er in den Knieen 


l 


VBerdienſte des Feldmarſchalls. 


Bundes rath und Zolltarif. 


In unterrichteten Kreiſen nimmt man an, 
0 Oktober ſämmtliche ſtimm⸗ 
führenden Mitglieder des Bundesraths ſich hin- 
ſichtlich des Zolltarifs im Beſitz der vorläufigen 
Inſtructionen ihrer Regierungen befinden werden. 


daß bis Mitte 


Alsdann würden zunächſt die Ausſchußberathungen 
im Bundesrathe beginnen können. In deren 
Verlauf werden ſich noch manche Rückfragen bei 
den Centralſtellen der Einzelregierungen als noth- 
wendig herausſtellen, doch wird es ſich voraus- 
ſichtlich ermöglichen laſſen, daß zum Anfang der 
zweiten Hälfte November die vorläufig entſcheiden⸗ 
ſind Berathungen im Bundesrathsplenum ftatt- 
nden. i 


Zwiſchenfall in Arabien. 

Zwiſchen dem arabiſchen Schein Makbul, der 
auf engliſchem Protectoratsboden im Hinterlande 
von Aden ein Fort errichtet hatte, und engliſchen 
Truppen kam es kürzlich zu einem Zuſammen⸗ 
ſtoß. die von türkziſchen Truppen unterſtützten 
Kraber wurden zurückgeſchlagen, die Engländer 
bemächtigten ſich des Forts und zerſtörten das⸗ 
ſelbe. Auf beiden Seiten ſind Verluſte zu ver- 
zeichnen. Der Zwiſchenfall, den man auf Intriguen 
des Oberbefehlshabers von Yemen zurückfuͤhrt, 
wird in Konſtantinopel als erledigt angeſehen. 


Vom Boerenkriege. 


Wie aus Durban gemeldet wird, wurde am 
29. Juli Nachts von den britiſchen Truppen ein 
Boerenlager in Jouberts Farm genommen. 
Sieben Boeren fielen, und es wurde eine Anzahl 
Pferde und Rinder erbeutet. 


Paris, 3. Aug. In einer Unterredung mit einem 
Mitarbeiter des „Figaro“ erklärte Pröſident 
Krüger, er habe keinen Schritt behufs Herbei- 
führung einer Vermittelung gethan. Eine ſolche 
müſſe ſpontan erfolgen und er werde den Vor- 
chlag zu einem ehrenvollen Frieden, den er 


bereits gemacht habe, nicht erneuern. die Boeren 
würden die Waffen nur niederlegen, wenn man 
ihnen die unabhängigkeit verbürge, ſie wollten 


keine Schutzherrſchaft. Zu allen Geldopfern 


En ſie bereit, aber von der Freiheit wollten fie 
nicht laſſen. ar — ERTENE f 
London, 3. Aug. (Tel.) der Berathung 
des Colonialbudgets im Unterhaufe rar do 
Ri ee n e de e Lord 

i üdafr 


tchener werde aus ka erſt zurück- 
kehren, wenn es ohne Nachtheil geſchehen könne. 
Der Feind fage, der Krieg müſſe ein Ent⸗ 
ſcheidungskampf ſein. Das ſei auch die Anſicht 
der Regierung. Die Politik der mißverſtandenen 
Milde fei jetzt zu Ende. Die Regierung ſei im 
Recht, wenn ſie energiſch gegen die im Felde 
ſtehenden Boeren vorgehe, um den Zeindfelig- 
keiten ein Ende zu machen. die militäriſche 


Lage ſei jeht hoffnungsreicher als je zuvor. der 


Liberale Grey führte aus, die Gewährung des 
Wunſches der Boeren nach völliger Unabhängig 
keit ſei unmöglich. die Regierung müſſe alle 
Kräfte anſpannen, um den Krieg fortzuſetzen. 
(Zebhafter Proteft bei den Iren.) der Ire Red- 
mond wandte fih gegen Grey und ſprach die 
Koffnung aus, der Miderftand der Boeren werde 
noch ſtärker werden. die Sitzung des Unter- 
hauſes ſchloß um 51/4 . . 

London, I. Aug. Das Oberhaus ſtimmte dem 
Antrag betreffend Gewährung einer Dotation 
an Lord Roberts zu. der Premierminiſter 
Salisbury und der Earl Spencer rühmten die 
Hierauf wurde 
auch die dritte Leſung des Geſetzes über die 
Titulatur des Königs angenommen. 

Der Correſpondenk der „Daily Mail“ ſchildert 
in einem längeren Berichte die Lage der Cap- 
hockte, dann ſtrich er ſich mechaniſch den Sand 
aus dem kurz geſchorenen Haar und ſah aus 
ſeinem runden, von Anſtrengung und Schreck 
gerötheten Geſicht jo überwältigend komiſch auf 
die beiden e daß Käthe Wendling hell 
auflachte. Nicht ſo Miß Lighton. Als ſich ihr 
der Urheber des Unfalles präſentirte, haute fie 
in ihrer ſchönen Mutterſprache eine ganze An- 
zahl heftiger Vocabeln und ſchob dann unter 
lebhaften Geſticulationen den Steg zum Hotel 
hinauf. f 

Ejnar Lundſtröm ſah ihr zerknirſcht nach und 
richtete dann den Blick ſeiner gutmüthig durch- 
triebenen blauen Augen auf Käthe, welche ſich 
immer noch vor Lachen ausſchütten wollte. 
Ohne ſeine Stellung zu verändern, ſagte er 
ſchleppend und mit den ſcharfen f-Lauten des 
nordiſchen Dialects: . 

„Ich glaube, das habe ich wieder einmal 
wunderſsön gemacht. Fräulein Wendring —“ 

„Allerdings“, lachte das junge Mädchen, „das 

aben Sie ſehr ſchön gemacht! Aber —“, fügte 
ie hinzu, indem ſie ſich zum Ernſt zwang, „nun 
möchte ich doch wiſſen, wie Sie eigentlich dazu 
kommen, uns unter Waſſer zu ſetzen und den 
Burgfrieden zu brechen, he — ?“ 

Einar Lundſtröm hob bedeutungsvoll die 
Schulter und ſackte dann auf die Kniee zurück. 

„Wie ſoll ich Ihnen das beſchreiben, Fräulein 
Wendring — ich hatte ſo viele Langeweile in 
meiner Burg nebenan, und da habe ich eine 
Ziſterne anlegen wollen — —“ 

„Aber doch nicht bei uns!“ 

„Ganz richtig — bei Ihnen nicht — es war 
eben eine Verſehung, jawohl.“ 

„Das iſt aber merkwürdig — und gerade da 
aben Sie uns angebohrt, wo Miß Lighton 
a fee: mn N 2 


„Das war Zufall, Fräulein Wendring“, be- 
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turen in Berlin, Hamburg, 
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colonie als eine ſehr traurige. Er ſagt darin, 


es ſei wahrſcheinlich, daß noch lange nachdem die 


wirklich Kriegführenden die Waffen niedergele 
hätten, Raub und Plünderung en. —— 
herrſchen werde. der letzte Einfall habe die 
Zahl der Rebellen ftark anſchwellen laſſen. In 
manchen Gegenden ſeien über 200 Leute zu den 
Commandos geſtoßen, deren Stärke dadurch ſehr 
zugenommen habe. Die Rebellen vermeiden aber, 
am Kampfe Theil zu nehmen. Sie begnügen ſich 
mit Rauben und zeigen den Boeren die Plätze, 
wo Dorräthe zu holen find, während die eng- 
akt ee . Garnifondienft be. 
erden. Es herrſcht allgemeine Un — 
heit in der ganzen Colonia J er 


Baden Powell, der „Held von Mafeking “, 
kann mit ſeinem Empfang in Southam ton 
frieden ſein. die Staden waren am Seele: mit 
einer großen Menſchenmenge gefüllt. Die Furrah - 
rufe wollten kein Ende nehmen und erreichten 
ihren Höhepunkt, als der General die Landungs⸗ 
brücke betrat. Dann fand der feierliche Empfang 
durch den Bürgermeiſter ſtatt, der die Be rüßungs- 
rede hielt. Der General ſpielte den Beſcheidenen. 
Er antwortete, daß er durch den Empfang, der 
ihm bereitet worden ſei, vollkommen überraſcht 
ſei, er habe nicht erwartet, daß er feierlich em- 
pfangen werden würde, da er doch ſchließlich 
keine leitende Nolle im Kriege geſpielt habe. Er 
ſchäme ſich ſogar, ſchon jetzt in England zu ſein, 
da ſein Werk in Südafrika eigentlich erſt zu 


thun, um es gan 
wiederholten ſich, 
abfuhr, 


Die Räumung Pekings. 
Wie von der engliſchen Regierung geſtern im 


Unterhauſe erklärt wurde, iſt der Termin der 


officiellen Räumung Pekings auf den 15. Augu 
feſtgeſetzt worden. Das diplomatiſche Serd 18 
Peking gat bereits genehmigt, daß eine Ab- 
theilung von 3000 Mann regulärer chineſiſcher 
Truppen in einer Entfernung von 20 Ei von 
Peking Quartier nimmt. Dieſe Truppen werden 
zwiſchen dem A. und 6. Auguft in ihren Stellungen 
eintreffen. 
* 

Die neueſten Mittheilungen des Kriegs- 
miniſteriums über die Fahrt der Truppen- 
transportſchiffe lauten: Dampfer „Baiern“ 
1. Auguft penang an und ab, Dampfer „Stutt- 
gart“ 31. Juli Schanghai an, 3. Auguft ab. 
Dampfer „Dresden“ mit Stab und ſechs Com- 
pagnien 1. Regiments, 9. Compagnie 6. Regi- 
ments, 5. Batterie ohne Geſchütz von Tanu am 
30. Juli abgegangen. Transportführer Haupt- 
mann v. Wartenberg. Ankunft Aden voraus- 
ſichtlich 24. Auguſt. 

Die ruſſiſchen Verluſte in China betrugen nach 
den ruſſiſchen Fahblättern bis zum 28. April 1901: 
todt 20 Offiziere, 400 Mann, verwundet 77 Dffi- 
niere, davon 9 an den Wunden geſtorben, 1449 


theuerte er treuherzig, indem er eine Hand aufs 
Her; legte und mit der anderen ſehr eifrig den 
Sand aus feinem Hemdkragen wiſchte. Dann 
richtete er ſich umſtändlich auf, klopfte den 
weißen Flanell ſeines Strandanzuges ab und 
warf einen forſchenden Blick nach dem Hotel, 
wohin Miß Ligthon einen fo ſtürmiſchen Abgang 
genommen hatte. 

„Meinen Sie, daß die Miß lange verhindert 
fein wird, Fräulein Wendring?“, fragtger, indem 
er den runden Kopf etwas auf die Schulter neigte 
und die Augenbrauen hochzog. 2 

„Ad fo — “, erwiderte das junge Mädchen, 
indem es in aufdämmernder Erkennkniß langſam 
mit dem Kopfe nickte, „alfo darauf will es 
hinaus!“ 

„Wenn Sie nichts dagegen haben — Sie 
da daß ich Ihnen fo viel 'was zu ſagen 

a e FR — 1 

„Bar nichts haben Sie mir zu ſagen, verſtehen 
Sie?“ rief das junge Mädchen erröthend. „Außer- 
dem drehen Sie ſich gefälligſt mal gleich um, 
damit ich mich anziehe!“ 2 

Während Ejnar Lundſtröm fa zögernd und 
mit einem verſchmitzten Ausdruck von Bedauern 
abwandte, kauerte Käthe Wendring nieder und 
zog haftig Strümpfe und Schuhe an. „Wiſſen 
Sie“, ſchalt ſie dabei, „das war wieder einmal 
eine Ihrer Feigheiten! pfui, wie kann man fo 
feige und hinterliftig fein! Sie follen ſich nicht 
umdrehen, habe ich gejagt, verſtanden ?! Ich werfe 
Ihnen Sand ins Geſicht!“ 

„Oha — bitte nicht! Davon habe ich noch 
genug. Aber ich muß mich doch vertheidigen, 
wenn Sie mich fo ſseiten“, erwiderte er, indem 
er ſich abwandte und an ſeiner Burg die Sturm- 
flagge zog. und zwar geſchah das nicht nur 
wegen des Kriegszuſtandes, in dem er ſich eben 
befand. Das blendende weißliche Blau des 
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vermißt 56 Mann. 

en ſich gegenwärtig 

f n durch Reſerviſten 

15 000 Mann gebrachten, der 

heilten Eiſenbahnſchutztruppen, 

dem Generalleutnant Dieterichs 

Gerngroß als Gehilfen unter 

noch zwei oſtſibiriſche Schützen⸗ 

taillone, 24 Kojaken - Gotnien, 

tafchinengemwehr - Abtheilungen) 
mil ea ızuuu slann. 

Peking, 2. Aug. (Tel.) Li-gung-Zihang er- 
Arankte geſtern ernſtlich, befindet ſich aber Rite 
erheblich wohler. Anderen Nachrichten zufolge 
ſoll er bereits im Sterben liegen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 2. Aug. Das Programm der 
Empfangsfeierlichkeiten für den Grafen Walder- 
fee in Hamburg ſieht Folgendes vor: An der 
Landungsbrücke von St. Pauli, wo der Kaiſer 
mit dem Jeldmarſchall am 8. Auguſt um 11 uhr 
Vormittags eintrifft. wird der Senat der Freien 
Stadt Hamburg zur Begrüßung verſammelt ſein. 
um 1 Uhr Mittags nimmt im großen Feſtſaale 
des Rathhaufes das vom Senat zu Ehren des 
Kaiſers und des Grafen Walderſee veranſtaltete 
Frühſtück ſeinen Anfang. Auf Befehl des Kaiſers 
werden zum Empfange des Generalfeldmarſchalls 
ſämmtliche Generale in Hamburg anweſend ſein, 
die unter Generalinſpection des Grafen Walder⸗ 
ſee gedient haben. Auch der commandirende 
General des 9. Armeecorps v. Maſſow, ſowie 
der Oberbürgermeiſter Dr. Gieſe-Altona werden 
an den Zeſtlichkeiten Theil nehmen. die combi- 
nirte Schwadron des Königs-Ulanen-Regiments, 
die ſich unter Führung des Rittmeifters Albrecht 
v. Kroſigk-Eichenbarleben ebenfalls zu dem 
Walderſee-Empfange nach Hamburg begiebt, 
wird Hannover am 7. d. M., Vormſttags, ver- 
laſſen und per Extrazug mit der Standarte und 
dem Trompetercorps nach der Kafenſtadt be- 
fördert werden. Auch dem Bremer Genats- 
präſidenten iſt eine Einladung zugegangen. 


— Dem „Berl. Tagebl.“ telegraphirt man aus 
Rio de Janeiro: Das Bild des deulſchen Kaiſers, 
welches dieſer dem Marineclub in Rio de Janeiro 
zum Dank für deſſen Theilnahme beim Unter- 
gange der „Eneiſenau“ zum Geſchenk machte, 
wurde geſtern feierlich enthüllt. Die Offiziere des 
1 Kreuzers „Atlante“ wohnten der 
Feier bei. 


Feilen. Altered beanfpructe 250 Mh. für feine 
zee 3 u mü 0 4 | 


* [Einen zeitgemäßen Erlaß! richtet das 
Dillinger Bezirksamt an die Feuerwehren des 
Bezirks. Derſelbe lautet: 

„Unter den Feuerwehren des Amtsbezirkes 
cheint ſich die Unſitte, ſich mit Fahnen zu ver- 
ehen, einſchleichen zu wollen. die Feuerwehren 
und Gemeinden, die dies thun, beweiſen, daß ſie 
hinreichend Mittel beſitzen, um ſich mit den nöthigen 
Feuerlöſchgeräthen und Ausſtattungsgegenſtänden 
zu verſehen, da ſie ſich im entgegengeſetzten Falle 
wohl hüten würden, ſich die hohen Koſten für 
eine unnöthige Fahne aufzubürden. die An- 
ſchaffung einer Fahne hat noch den weiteren 
Nachtheil, daß fie Anlaß giebt zu koſtſpieligen 
Fahnenweihen und anderen überflüſſigen Zeftlich- 
keiten, deren Zwech der Aufgabe der Feuer- 
wehren völlig fernſteht. Selbſtverſtändlich ver- 
nichtet eine Feuerwehr, welche durch die Anſchaffung 
einer Fahne den Beweis liefert, daß ſie reich mit 
Mitteln verſehen iſt, auf jede Unterſtützung zu 
nothwendigen Anſchaffungen, und dieſelbe wird 
daher aus der Lifte der für Unterſtützungen vor- 
gemerkten Feuerwehren geſtrichen.“ 

* [Der „Nohnungsfürſorge-Verein“ in Düſſel⸗ 
dorf] bezweckt, jungen Leuten auf billige Weiſe 
zu einer angemeſſenen Wohnungsausſtattung 
zu verhelfen, um fie vor den Verlockungen der 
Abzahlungsgeſchäfte zu behüten. Die ratenweiſe 
Abzahlung hat der Verein auch nicht umgehen 
können. Um dem Uebelſtand des Bettmangels, 


Korizonts hatte ſich an einer Stelle leicht ver- 
dunkelt — über die See kam plötzlich eine 
Kühlte auf. 

„Wieſo bin ich feige?“ fragte er dann. Weil 
ich nicht Tauben ſsießen mag? Laſſen Sie Adlers 
fliegen, Fräulein Wendrig, oder — te te, wie 
heißt das Bogelchen, welches Hühner frißt und 
abicht! Ganz richtig, Kabicht. Laſſen 
Sie Kabicht fliegen, und ich werde immer los 
ſsießen. Sind fie fertig, Fräulein Wendring?“ 

„Nein“, rief dieſe ſchroff, da fie mit den letzten 
Knöpfen ihrer Stiefelchen nicht zurechtkommen 
konnte. 

„Ssön, dann kann ich weiter reden — ich 
vertheidige mich nämlich viel beſſer, find' ich, 
wenn Sie mich nicht anſehen. Alſo weshalb bin 
ich noch feige? Weil ich nicht Karouſſel fahren 
will? Das iſt kein fsönes Vergnügen, Fräulein 
Wendring. Immer los rum — da wird mir 
kringelig und ſslecht dabei, und wenn mir ſslecht 
wird, dann ſehe ich nicht fsön aus, und wenn 
ich nicht ſsön ausſehe — — weshalb lachen Sie, 
Fräulein Wendring?“ s 

„Ueber Ihre „Ssönheit“ ! Nun aber genug 
davon.“ Das junge Mädchen erhob ſich elaſtiſch 
und ſtäubte den Sand von ihrem Kleide. „Be- 
weiſen Sie mir einmal, ob Sie Muth 4 — —. 

„Oh, Sie werden noch ſehen, was ich Courage 

be!“ erwiderte er eifrig. indem er feinen 

trohhut aufſetzte und ihn mit einem energiſchen 
Klaps ins Genick rückte. 
ro — es weht eine Briſe auf. Sehen Sie 

82. 

„Jawohl; in einer halben Stunde giebt es Blitz 
und Donner.“ N 4 air 
„allen Sie eine Gegelpartie mit mir ma 
Ferr Lundſtröm?“ b 


De — 


der in vielen armen Familien herrſcht und der 
zu allerhand ſchlimmen Folgeerſcheinungen führt, 
abzuhelfen, läßt ſich der Verein ganz beſonders 


die DBerforgung der bedürftigen Familien mit 


guten wohlfeilen Betten angelegen ſein. 

Wilhelmshaven, 2. Aug. 
25jährigen Jubiläums des kleinen Kreuzers 
„Zieten“ entbot der Kaiſer in einem Telegramm 
den Offizieren und MNannſchaften feinen Gruß 

mit dem Wunſche, daß das bewährte Schiff 
weiterhin glücklich und erfolgreich ſeinen Special⸗ 
dienſt verjehen möge. 

Hamburg, 31. Juli. Die Kuflöſung einer 
jocialdemokratiſchen Verſammlung würde im 
Bereinshaus Eimsbüttel vorgenommen. der 
Reichstagsabgeordnete Stadthagen ſprach über 
das polizeilih nicht genehmigte Thema: „Wer 
dem Arbeiter den Lohn nicht giebt, iſt ein Blut- 
hund“. Da der Vorſitzende Stubbe der polizei- 
lichen Aufforderung, den Redner zu veranlaſſen, 
vom Thema abzugehen, nicht nachkam, erfolgte 
die Auflöſung der Verſammlung. Jetzt entſtand 
ein ſolcher Skandal, daß Schutzleute den Saal 
räumen mußten. 

Crefeld, 2. Aug. Die hieſigen Sammetfabriken 
beſchloſſen, wegen andauernden Ausftandes der 
Sammetſcherer die Fabriken vom nächſten Mon- 
tag ab zu ſchließen. 

Zwickau, 2. Aug. Geſtern landeten drei öſter 
reichiſche Offiziere, welche früh mittels Luft- 
ballons von Wien aufgeſtiegen waren, auf einem 
Felde. bei Zwickau und reiſten mit der Bahn nach 

Wien zurück. Einer der Offiziere war Erzherzog 
Salvator. 
Duisburg, 2. Aug. Bei der heutigen Reichstags · 


Beumer (nationalliberal) 33 534, Rintelen (Gentr.) 
27 728 Stimmen. Ungiltig waren 1905 Stimmen. 
Demnach iſt Beumer, wie vorauszuſehen war, 
gewählt. (Im erſten Wahlgange waren ab- 
gegeben worden für Beumer 25764, für Rintelen 
20076, für den Socialdemokraten 14000 und 
für den Polen 2500 Stimmen.) 

Dem „Dorwärts“ wird aus Duisburg ge- 
meldet, daß bei der Wahlagitation die National- 
liberalen auch den Luftballon zur Hilfe nahmen. 
Sie hatten ſich eine Luftſchifferin engagirt, und 


Zettel hinab: „Wählt Dr. Beumer-Düſſeldorf.“ 
Deſterreich-Ungarn. 

Wien, 3. Aug. In Iſchl will man beſtimmt 
wiſſen, der König von England werde in dieſem 
Monat dem Kaiſer Franz Joſef in ſeiner Villa 
in Iſchl einen Veſuch abſtatten. 

Türkei. 


Amerika. 

Pittsburg, 2. Aug. Die „Commercial Gazette“ 
meldet heute, daß der Vorſtandſchaft der „Ver- 
einigten . ‚von Pierpont Morgan 
auf den Bor 0 N 
Lohnfrage da wieder aufjunehmen, wo 
drei Wochen abgebrochen wurden, eine glatte 
Ablehnung zu Theil geworden ſei. Als Antwort 
darauf werden die Arbeiterführer ihre Pläne für 
die Fortſetzung des Kampfes aufſtellen. 


—— — 


Danziger Lokal⸗-Zeitung. 
Danzig, 3. Auguft. 
Metterausfichten für Gonntag, 4. Auguſt, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig, theils ſonnig, ſchwül warm. Dielfach 
Gewitter und Regen. 


* [3um Kaiſermanöver.] Während der Kaiſer⸗ 
tage im September werden u. a. im „Hotel du 
Nord“ folgende Herren Wohnung nehmen: Graf 
v. Wedel, Oberſtallmeiſter, Freiherr v. Eſebeck, 
Dice-Oberſtallmeiſter, Plinzner, Leibſtallmeiſter, 
Eckardt und v. Stuckrad, Stallmeiſter, Dr. Toepper, 
Ober-Roßarzt, ferner ein Geheimer Hofrath vom 
Givil-Gabinet, Ober-Hofmarſchallamts-Secretär von 
Kaeſtener und Hauptmann v. Karlem, commandirt 
zum Ober-Marſtallamt. f 


Igeute vor 50 Jahren,] am 3. Auguſt 1851, 


wurde in Königsberg vor der dortigen Univerfität‘ 


das über 11 Meter hohe Standbild König 
Friedrich Wilhelms III. feierlich enthüllt. Die 
Errichtung deſſelben war von den damals ver- 
einigten Provinzen Oſt- und Weſtpreußen in der 
Provimziallandtagsſitzung zu Danzig am 6. März 
1841 beſchloſſen worden. König Friedrich Wil- 
EEE eee. eee eee eee eee eee eee 


der junge Mann verzog das Gefiht zu einer 


kritiſchen Grimaffe. Während er beide Hände 
langſam in die weiten Taſchen ſeiner Beinkleider 
ſchob, warf er einen prüfenden Blick nach dem 
Himmel und dann über die See, deren dunkler 
gefärbte Wogen jetzt mit ſtarkem Rollen heran- 
rauſchten und weiße Schaumkämme trugen. dann 
ſah er auf Käthe, die ihn aus ihren braunen 
0 erwartungsvoll und triumphirend an- 
blitzte. 

„Das wird ſslecht gehen, Fräulein Wendring“, 
ſagte er bedächtig. „Um halb vier wollte mein 
Bater ankommen — und wenn ich dann er- 
trunken bin, iſt ihm das ganz gewiß unan- 
genehm.“ 

„Iſt das Ihre Courage? Uebrigens erwarte 
auch ich meinen Vater — die Partie iſt alſo gleich. 
Wollen Sie, oder nicht!“ 

Einar Lundſtröm zögerte noch einen Augen- 
blick, indem er mit kundigem Auge das auf- 
ſteigende Böenwetter taxirte. Dann gab er feiner 

„Sonnenblume“ wieder einen energiſchen Klaps 
und ruckte mit den Schultern wie unter einem 
ſtarken Entſchluß. a 

„Well — fahren wir!“ ſagte er mit einem 
verſteckten Lächeln und ſchritt dann voran nach 
dem ſchwanken, weit in die See hineingebauten 
Landungsſteg, an deſſen äußerſtem Ende die 
Boote ſchaukelten. — — — - — - -— - . 

Das Gewitter hatte nur wenige Minuten ge- 
dauert. Es war eine jener kurzen, aber ſchweren 
Entladungen, welche an der See ſo häufig ſind 
und die Schwüle eigentlich nur noch drückender 
machen. Die Tritonen und Nereiden aber werden 
von ihnen gewaltig aufgeregt. die See färbt 
ſich tiefgrün und ultramarinblau. Wie gepeitſcht 

n die Wogen ſchäumend durcheinander, das 


Aus Anlaß des 


Stichwahl erhielten nach bisheriger Feſtſtellung 


dieſe Dame a re in die Luft und warf 


e m u Nie: N 
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markt, Langgaſſe, Wollwebergaſſe, Breites Thor, 


helm IV., von dem Beſuche danzigs und der Künſtlern. dem Marſtall, der Menagerie, 
Grundſteinlegung der Dirſchauer Weichſelbrücke Geräthen etc. 


kommend, wohnte der Feier perſönlich bei. 
Enthüllung des von Prof. Auguſt Kiß geſchaffenen 
Denkmals erfolgte mit folgender Rede des Vor- 
ſitzenden des Denkmals Ausſchuſſes Herrn von 
Auerswald Plauten: 

„Jahre hindurch zu Feſten und zur Freude, heute zu 
ſehr ernſter Feier, hat uns der Tag gerufen, der 
unſerem Vaterlande den gottgeſegneten König gab, 
welcher heldenherzig im Kampf und milde im Frieden, 
ſtark und ungebeugt im Unglück, demüthig und weiſe 


unte den Segnungen des Glücks, feines Volkes Vater 


und Freund, der Segen kommender Geſchlechter ward. 
Als die Bewohner des Landes, welches vor 
allen Zeuge feines Unglüchs und feiner 
Größe, Zeuge der geiſtigen Wiedergeburt feines 
Staates war, an Ew. Majeſtät die Bitte richteten, 
in Mitten dieſer alten treuen Aönigsftadt das Bild des 
königlichen Helden errichten zu dürfen, geſchah dies nicht, 
um die Erinnerung an König Friedrich Wilhelm III. 
zu erhalten, eine Erinnerung, welche die Blätter der 
Geſchichte dem dankbaren Kerzen feines Volkes länger 
und klarer entgegenhalten werden, als Stein 
und Erz es vermögen, — es geſchah in dem natür- 


lichen Beſtreben, unſeren Nachkommen zu bezeugen, 


daß wir den edlen König erkannt hatten in ſeinem 
reinen und hohen Sinn, in ſeinem landesväterlichen 
Wirken und Walten, — es geſchah, weil jedes Zeichen 
einen unausſprechlichen Werth für uns hat, welches 
andeutet und bekräftigt, daß wir den Begriff unſerer 
Heimath, unſeres Vaterlandes, der heißgeliebten Erde, 
in welcher unſere Väter ruhen und unfere fpäteften 
Enkel nach Gottes Willen deutſchen Fürſten deutſche 
Treue halten werden, nicht zu trennen vermögen von 
dem königlichen Stamm unſerer Herrſcher, daß wir bei 
keiner Gelegenheit unbezeugt laſſen möchten, wie 
unſerer Könige Bild im Herzen und vor Augen zu 
haben, uns eine theure Pflicht, eine erhebende Freude 
iſt. In dieſem Sinne iſt es auch heute, daß wir das 
mit Gottes ſehr gnädiger Hilfe vollbrachte Merk be- 
grüßen und darum, allergnädigſter König! durften Ihre 
treuen Preußen vor allem heute nicht darauf ver⸗ 
zichten, dieſe Feier durch Ew. Majeſtät geweiht und 
erhöht zu ſehen. Mit ehrfurchtsvollem Dank, mit 
vaterländiſchem Gefühl ſehen wir Gegenwart und Ber- 
angenheit, die Bürgen der Zukunft, Zeugniß ablegen 
ür das unvergeſliche Band, welches um Preußens 
Königshaus und Preußens Volk ſich windet, geſchürzt 
durch den hohen Sinn der Kohenzollern Preußens, un⸗ f 
auflöslich gekettet durch die Treue und Tapferkeit des 
preußiſchen Volkes.“ 

Bei dem der Denkmalsmweihe folgenden Feſt⸗ 
mahl im Madel zu Königsberg brachte König 
Friedrich Wilhelm IV. folgenden Trinkſpruch aus: 

„Ich trinke auf das Wohl des ſchönen, treuen und 
glücklichen Landes, auf das Wohl derer, welche den 
Gedanken an das ſchöne denkmal gefaßt und mis- 
Bet: haben! Dit- und Weſtpreußen leben 
0 71 
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* [Barademarihübung.] Das Füfilierbataillon 
des Grenadier-Regiments Nr. 5 machte heute 
früh auf dem großen Exercirplatz eine Parade- 
marſchübung und rückte Bormittags mit klingen- 
dem Spiel in die Garniſon zurück. 


[Panzer- Diviſton.] Die aus den vier hiefigen 
Küſtenpanzerſchiffen „Siegfried“, „Aegir”, „Odin“ 
und „Hagen“ beſtehende Küſtenpanzerſchiffs⸗ 
Reſerve-Diviſton der Oſtſee dampfte geſtern Abend, 
nachdem ſie den Nachmittag über auf der Rhede 
manövrirt hatte, unter Commando des Contre- 
Admirals v. Schuchmann nach Kiel ab. Sie hat 
jetzt bis auf Weiteres Kiel zur Poſtſtation. 


Beſtehens der Friedrich Wilhelm-Schützenbrüder⸗ 
ſchaft veranſtaltete hiſtoriſche Feſtzug wird ſich, 
wie einſtweilen beſtimmt if, am 18. Auguft, 
Mittags 12 Uhr, vom Wiebenplatze aus durch 
Poggenpfuhl, Vorſtädtiſcher Graben, Laſtadie, 
Thornſcherweg, Weidengaſſe, Langgarten, Langer⸗ 


Holzmarkt, Eliſabethwall, Neugarten, Bromenade 
nach dem Schützenhauſe bewegen. Den Kerren 
Oberpräſident v. Goßler, commandirender General 
v. Lentze, Generalleutnant v. Heydebreck, Regie ⸗ 
rungspräſident v. Holwede, Oberbürgermeiſter 
Delbrück, Bürgermeiſter Trampe, Landeshaupt- 
mann Hinze ſollen Ovationen dargebracht werden. 
Das endgiltige Programm für die Jubelfeier 
wird in einer morgen Mittag abzuhaltenden 
Sitzung feſtgeſtellt werden. 


* [Die Rieſen-Schauſtellung Barnum u. Ballen] 
wird hier auf dem großen Platze beim Corps- 
Bekleidungsamt, am ehemaligen Jacobsthor, der 
Wallgaſſe und der Sammtgaſſe aufgeſtellt werden. 
Das genannte Unternehmen, welches nach allem, 
was man über daſſelbe ſieht, hört und lleſt, als 
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ein Muſter von ſtraffer Organiſation bezeichnen 


muß, hält die einmal vereinbarten Termine ſtets 
mit größter Pünktlichkeit inne. So wird die 
ganze impoſante Schauſtellung, welche auf vier 
Speclal-Sonderzügen mit der 3 trans- 
ortirt wird, hier am 9. Auguft gegen 6 Uhr 
orgens eintreffen. Die vier Sonderfüge bringen 
Alles mit, was gebraucht wird, außer den 
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Geſchrei der mitten durch die Wellenberge 
chießenden Möven übertönend — ein Fexen- 
abbath, der in feiner grotesken Gigantik ſchon | 
vom fiheren Strande aus ſich einem auf die 
Nerven legt. um wieviel mehr auf dem Waſſer 
ſelbſt, und in einer Nußſchale, wie fie Ejnar ! 
Lundſtröm über die tanzenden Berge und Thäler 
hinwegſteuerte. - 

Gleich bei der erſten Sturmboe war der Klüver 
mit ſammt dem Baum über Bord gegangen. 
Das Boot führte nur noch ein kleines lateiniſches 
Segel — aber wie der junge Schwede mit 
dieſem Stückchen Leinwand operirte, das erregte 
die laute Begeiſterung der „ſeebefohrenen“ Orts- 
bewohner, welche auf die Nachricht von der toll 
kühnen Er mit dem Gros der Badegäſte am 
Strande zuſammengelaufen waren. Und die Zu- 


verſicht dieſer Leute beruhigte ſchließlich auch die 


unglückliche Miß Lighton etwas, welche ſammernd 
am Strande auf- und abgelaufen war, wie eine 
Henne, der ein untergeſchobenes Entenküchlein 
zu Waſſer gegangen iſt. 

Lundſtröm hielt das Segel mit ehernen Muskeln; 
ebenſo feſt führte die Linke das Steuer und da- 
bei verrieth nicht ein Zug in feinem runden Ge- 

cht irgend eine innere Spannu Die einzige 

eränderung an ihm war, daß die durchtriebenen 
blauen Augen des jungen Mannes einen Aus- 
druck ſchalkhafter Zärtlichkeit annahmen, wenn 
15 auf Käthe Wendring niederſchauten. welche zu 
einen Füßen niedergekauert war, und ihr Köpf⸗ 
chen mit dem naſſen, a Blondhaar angjt- 
voll an ſeinen Anieen barg. Als die erſte Gewalt 
des Wetters gebrochen war und man ſich in dem 
Brauſen der Wogen einigermaßen wieder ver- 
ſtändigen konnte, bat fie ihn flehend, doch ſchnell 
zurückzufahren. b 


Trains. 


J der aus Anlaß des "Ssolähengen geftellt, während die Curiofitäten auf einer in 


ä den 
auch das Haupt- und die Neben- 


Die zelte mit compieien Sitzſtellen, die Beleuchtungs- 


maſchinen, das Befeſtigungsmaterlal u. ſ. w. Die 
Ausladung beginnt nach Ankunft des zweiten 
Die Morgenſtunden werden zum Aufbau 
der Zelte verwendet; alles muß in kürzeſter Frift 
fertiggeſtellt werden, ſo daß das Publikum, 
welches die Nachmittags-Vorſtellung beſucht, die um 
2 Uhr beginnt, zu welcher jedoch die Thore 
ſchon um 12.30 geöffnet werden, alles in voller 
Pracht zu Geſicht bekommt. Die Zwiſchenzeit 
kann das Publikum zur Beſichtigung der 
„Menagerie“ und der „Menſchlichen Curioſitäten“, 
von welchen einige ſich auch produciren, ver- 
wenden. die Curiofitäten nehmen auf dem in 
dem Menageriezelte aufgeſtellten Podium Platz. 
Darunter find zu ſehen: Jo-Jo, der Mann mit 
dem Hundekopf. Er iſt Ruffe von Geburt, be- 
dient ſich aber vorzüglich der deutſchen Sprache. 
Das „Skelet-Giger!“ könnte Frauenherzen ge- 
fährlich werden, nicht minder der junge Hermann, 
der im Stande iſt, ſeine Bruſt bis zu einem 
Durchmeſſer von 16%, Zoll zu erweitern. Bei 
dieſer Gelegenheit ſprengt er mit feiner Bruft 
mit Leichtigkeit Ketten von beachtenswerther 
Stärke. Hier ſieht man auch Miß Annie Zones, 
die dame mit dem Barte, den „Lallo, das 
Doppelweſen“ benannten Hindunnaben und 
Charles B. Trip, den Mann, der ohne Hände 
geboren wurde und trotz dieſer Nachtheile nicht 
nur allein ißt, ſondern ſich auch der Säge und 
des Fammers mit Geſchick bedient. Ferner ſind 
zu ſehen: Queen Mab, eine herzige, 
kaum 22¼ Zoll hohe Zwergin, Mac Donald, 
der „menſchliche Maſtadon“, der Mann mit 
der elaſtiſchen Faut; Madame Clifford, die das 
beinahe unglaubliche Kunſtſtück zuwege bringt, 
indem fie in ihren Mund ein 27 Zoll langes 
Stahlſtück einführt. Nicht minder intereſſant find 
Frank und Annie Howard, die ihren ganzen 
Körper mit wunderhübſch tätowirten Zeichnungen 
bedeckt haben. Aus dem Menageriezelte gelangt 
das Publikum dann in das eigentliche Circus- 
zelt, welches aus drei Manegen, zwei Bühnen 
und einer rieſigen, 30 Fuß breiten Ellipſe-Renn⸗ 
bahn befteht, auf welcher die einzelnen Rennen 
abgehalten werden. Entlang der Rennbahn ſind 
die Plätze gelegen. an beiden Enden der Bahn 
die Plätze zu 1 Mk., während die beſſeren Plätze 
gegen die Mitte zu placirt ſind und je nach dem 
Preiſe eine beſſere Ueberſicht gewähren. In dieſem 
Zelte beginnen die Vorſtellungen Nachmittag um 
2 ühr und dauern bis 3½ Uhr, worauf bis zum 
Schluſſe, d. i. 4 uhr, die verſchiedenen Rennen 
veranſtaltet werden. Am Abend folgt ſtets die 
weite Borftellung. Die Zelte werden durchweg 
elektriſch beleuchtet, wozu den Strom die eigenen 
Anlagen, die überall mitgeführt werden, liefern. 
Die Schauſtellung kommt, wie ſchon bemerkt 
wurde in ihrer ungetheilten Größe hierher, in 
jener Größe, in welcher fie ſich in Hamburg, 
Berlin, Wien, Peſt und anderen größeren Städten 
Europas producirt hat. 

Die eigentlichen Circusräumlichkeſten, das ſo⸗ 
genannte „Circuszelt“, occupirt ein Terrain von 
595 Fuß Länge und 250 Fuß Breite. Außer 
dieſen Zelten giebt es noch eine ſtattliche Anzahl 
anderer Zelte, die insgeſammt der Schauſtellung 
das Gepräge iner Zelteſtadt verle en. In dem 
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der Mitte des Zeltes befindlichen Erhöhung placirt 
find. Für keinen Theil der allgemeinen Schau- 
ſtellung wird ein Gonder-Entree erhoben. Der 
Beſitzer einer Karte zu 1 Mk. ſieht von der Schau- 
eh: ebenfo viel wie derjenige, der eine Karte 
zu 2, 3, 4 oder 6 Mk. gelöft hat, nur mit dem 
Unterſchiede, daß letztere einen beſſeren und be⸗ 
quemeren is haben. Doch berechtigt die Ent- 
richtung von 1 Mk. jeden zu einem Sitzplatz. Nun 
giebt es außer dem Circus eine feparate Aus- 
ſtellung, welche aber als eine nicht zum Programm 
gehörige auch nicht annoncirt wird, und die 
einige Curioſitäten beherbergt. der Eintritt zu 
dieſer Ausſtellung ſowie zu der nach der Be- 
endigung der Circus -Vorſtellung ſtattfindenden 
ſogenannten „Miniftrel”- und „Paudeville“ 
Vorſtellung wird mit 50 Pf. feſtgeſetzt. Die 
Schauſtellung wird immer eine Stunde vor der 
abzuhaltenden Vorſtellung eröffnet, um dem 
großen Publikum die Gelegenheit zu bieten, ſo⸗ 
wohl die Menagerie als auch die lebenden 
Curioſitäten gründlich zu beſichtigen, da diefelben 
nach Schluß der Dorftellung dem Publikum nicht 
mehr zugänglich find, 

Im ganzen werden in danzig ſechs Vor- 
ſtellungen ſtattfinden, am Nachmittag und Abend 
des 9., 10. und 11. August. Sofort nach Schluß 
der letzten Vorſtellung beginnt die Verladung zur 
Weiterfahrt in die dann wieder bereit ſtehenden 
vier Sonderzüge. 


Wendring“, erwiderte er, indem er kunſtgerecht 
das Segel vor den Wind warf und dann lächelnd 
zu ihr niederſchaute. „Die See iſt eigenfinnig, 


und dagegen iſt ſswer was zu machen — nicht 


wahr, Fräulein Wendring?“ 

„Ja, Kerr Lundſtröm — “, erwiderte fie 
itternd. Dabei ſah ſie auf und erröthete unter 
En Blick. aber fie ſchmiegte ſich noch feſter 
an ihn. 

„Ich finde es jetzt übrigens gan; fsön jo — 
bis auf das Gjauheln: das iſt fait fo unange- 
nehm wie Carouſſelfahren — nicht wahr, Zräu- 
lein Wendring? “ f 

„0, Pere Lundſtröm.“ 

Das klang ſo kindlich willenlos, daß Ejnar 
ſchier parterregymnaſtiſche Anſtrengungen machte, 
um wenigſtens eine Hand frei zu bekommen und 
fe zärtlich auf das Köpfchen zu legen, das nun 
o gar nicht mehr eigenſinnig war. Aber es 
ging nicht — trotz des Sonnenſegens, der eben 
durch die Wolken brach und o intenfiv war, 
daß er bis tief in Einar Lundftröms Herz hinein- 
leuchtete. ß f 

Als der Herr Generalconſul Wendring Abends 
mit feinem Töchterchen auf der Hotelterraſſe ta 
und jeinen Freund Axel Lundſtröm aus Malm 
nebſt Sohn erwartete, kam er aus dem Der⸗ 
wundern gar nicht heraus. 

Sein Töchterchen hatte gar keinen eigenen 
Willen mehr, Sie ſagte zu allem ja — aber 
auch zu allem — — ſelbſt als er fie gan; vor- 
ſichtig und fo von hinten herum fragte, ob fie 
was dagegen hätte, wenn er den jungen Lund⸗ 
En als feinen künftigen Schwiegerſohn bo⸗ 
ra sur 


„das hängt nicht gan; von mir ab, Fräulein 
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Abend iſt ein dem 
er Kann in bewußliloſem 
Juſtande aufgefunden worden. Er war von 
einem Hitzſchlag betroffen und ſtarb bald darauf. 


* ſuebergang in den Colonialdienſt.] der 
zur Colonialverwaltung beurlaubte Actuar Guſtav 
Behmer aus Danzig iſt zum etatsmäßigen Be- 
zirksamtsſecretär beim Gouvernement von 
Deutſch-Oſtafrika ernannt worden und damit aus 
dem preußiſchen Juſtizdienſte ausgeſchieden. 


* [3ur Eollifion der Dampfer „Reval“ und 
„Stettin“. ] Die Beſatzung des zwiſchen Rirhöft 
und Jershöft geſunkenen Dampfers „Steitin“ 
hat ſich nun nach Stettin begeben. „Reval“ iſt 
inzwiſchen ſo weit reparirt worden, daß er ſeine 
Ladung einnehmen und geſtern Abend wieder 
nach Stettin in See gehen konnte. 


* [Schlacht- und Viehhof.] In der Woche 
vom 27. Juli bis 2. Auguſt würden geſchlachtet: 
64 Bullen, 56 Ochſen, 69 Kühe, 181 Kälber, 
540 Schafe, 739 Schweine, — Ziegen, 7 Pferde. 
Von auswärts geliefert: 119 Rinderviertel, 78 
Kälber, 1 Ziege, 116 Schafe, 70 ganze Schweine, 
8 halbe Schweine. 


Heutige Vaſſerſtände der Weichſel] laut 
BR. Meldung: Thorn 0,70, Fordon 0,68, 
Culm 044, Graudenz 0,92, Kurzebrack 1,12, 
Pieckel 1,00, Dirſchau 1,14, Einlage 2,16, Schiemen- 
horſt 2,32, Marienburg 0,64, Wolfs dorf 0,32 Met. 


* [Zitel der Kreisärzte.] Durch aller öchſten Gr- 
laß vom 18. v. M. iſt denjenigen reisärzten, 
welche bisher den Titel „Sanitätsrath““ oder 
„Geheimer Sanitätsrath“ geführt aben, der 
Charakter als „Medizinalrath“ beziehungsweise 
„Geheimer Medizinalrath“ beigelegt worden. Es ift 
jetzt die Weiſung ergangen, daß die neuen Titula⸗ 
turen fortan, auch amtlich, in Anwendung zu 
bringen find. 


A, [Perwerthung des Fallobſtes.] Angefichts der 
jest eintretenden Öbftreife dürften folgende Winke 
Garten- und Obſtplantagenbeſitzern von Nutzen ſein: 
Die von den Bäumen fallenden madigen und unreifen 
Früchte ſollte man immer ſorgfältig auflefen und ver- 
nichten, um dem Ungeziefer wenigſtens etwas zu 
ſteuern. Aepfel geben aber vom Auguft an ein ſehr 
ſchönes Gelse, welches nicht zu viel Arbeit erfordert 
und namentlich für Kinder ein willkommenes und 
billiges Zubrod liefert. Die Aepfel werden gewaſchen, 
alles Faule und Madige wird ſauber ausgefchnitten 
und dann mit jo viel Feuer aufs Waſſer geſetzt, daß 
fie beinahe davon bedeckt werden. Giferne Töpfe 
dürfen zu dem Kochen aber nur fo lange benutzt 
werben, als die Glaſur noch ganz unverletzt iſt. Sind 
die Aepfel völlig weich, fo ſchüttet man die Maſſe in 
einen Beutel und läßt fie langſam durchlaufen. Den 
abgelaufenen Saft kann man noch etwas abklären 
laſſen und dann ſorgfältig abgießen, daß die trüben 
Beſtandtheile zurückbleiben. Hierauf wiegt man den 
Saſt und giebt etwa ein Drittel des Gewichts Zucker 
hinzu. Hierauf ſetzt man die Maſſe wieder aufs Feuer, 
rührt öfter um, bis der Zucker zergangen iſt, und 
läßt fie unter öfterem Abſchäumen langfam kochen. 
Bei mäßigem Feuer werden eima 1 Stunden 
dazu nöthig ſein. Wenn ein Tropfen, auf einen Teller 
geträufelt, beim Stürzen deſſelben nicht mehr abfließt, 
kann man das Gelde abfüllen. Zwei Keſſel voll Apfel- 
flüche geben etwa einen halben Keſſel Gelse, das ſich 
in geſchloſſenen Stein- oder Glasgefäßen Jahre 
lang hält. 


* [Bom Gerüſt gefallen.] Zwei Malergehilfen, 
welche bei einem Umbau am Langenmernkt beſchäſtigt 


find, fielen heute Vormittag um 10 Uhr vom Gerüft 

und ten erhebliche Verletzungen. Es mußte 
e N wagen e eee wider 
eide n der 


Berunglüctte nach dem Stadtlazareth 
Sandgrube brachte. Der eine hat ad einen 
Schädelbruch erlitten und liegt beſinnungslos dar- 
nieber, bei dem anderen ſind die Verletzungen weniger 
ſchwere; derſelbe heißt Auguft Kerber. Der Schwer⸗ 
verlehzte konnte ſeinen Namen bisher nicht angeben. 


Plötzlicher Tod.] Geſtern Abend gegen 9 Uhr 
verſtarb in der Böltchergaſſe plötzlich am Herzichlage 
der Hoſpitalit Gotſchmann, welcher ſich auf dem 
Nachhauſewege zum Aller Engel-⸗Hoſpital befand. Die 
Leiche wurde auf polizeiliche Requifition per Korb 
nach der Leichenhalle auf dem Bleihofe transportirt. 


„ Seetion.] Zur ae der Todesurſache des 
Arbeiters Franz Bartſch aus Ohra, welcher in Folge 
von Meſſerſtichen im Stadtlazareth verſtorben iſt, 
wurde heute Vormittag die Leiche deſſelben nach dem 
Sectionshauſe im Lazareth Olivaerthor transportirt, 
wo um 11 Uhr die gerichtliche Section ſtattfand. 


IBeleibigungsprozeß.] Ein Anklageprozeß, der 
das Intereſſe weiter Kreiſe in Anſpruch nehmen dürfte, 
ſcheint hier in der Vorbereitung zu ſein. Seit einiger 
Zeit war hier eine Broſchüre verbreitet, welche Herr 
Conſiſtorialrath a. D. Dr. Franck verfaßt hat und als 
Panufeript hat drucken laſſen. In derſelben beſpricht 
Herr Dr. Franck die auf feinen Amtsrüchtritt bezüg- 
lichen Vorgänge und die vor dem Abgang gegen ihn 
geführte Disciplinarunterſuchung. die dabei in Bezug 
auf den als Anterſuchungsrichter fungirenden 
Conſiſtorialrath Hildebrandt aus Königsberg, den 
hieſigen Conſiſtorialpräſidenten und einzelne Geift- 
liche vorgetragenen Behauptungen und Erwähnungen, 
welche zum Theil den Vorwurf der Rechtsbeugung ent- 
halten, haben den evangeliſchen Ober-Kirchenrath wie 
das hieſige kgl. Conſiſtorium veranlaßt, bei der Staats- 
anwaltſchaft das ſtrafgerichtliche Einſchreiten gegen dieſe 
Kundgebung zu beantragen. Demgemäß fand heute 
Vormittag die verantwortliche Vernehmung des Kerrn 
Dr. Franck vor dem hieſigen Amtsgericht flatt. 


* [äugeflogene Brieftaube.] Eine Brieftaube, auf 


dem einen Flügel | Bana | 801 geſtempelt, und mit 
einem Ninge am Fuße, 


ße, gezeichnet D. E. 278, hat ſich 
vor einiger Zeit auf der königlichen Domäne Groß- 
Fubnicken bei Palmnicken, wie uns von dort mitgetheilt 
wird, eingefunden. Dieſelbe wird gegen attung 
der Portokoſten von Herrn Domänenpächter Boye dem 
Eigenthümer zugeſtellt werden. 


[Polizeibericht für den 3. Auguft.] Verhaftet: 
5 Perſonen, darunter 3 Perfonen wegen Zrunken- 
eit, 1 Obdachloſe. — Obdachlos: 3. — Gefunden: ein 
opf mit Farbe, abzuholen aus dem Bureau des 
4. Polizei-Reviers, 1 ſilberne Herren-Remontoiruhr 
Nr. 45 140 mit Nickelkette, abzuholen vom Töpfer 
ht Heinrich Weichbrodt, Langfuhr, Mirchauerweg 
r. 7. Die Empfangsberechtigten werden hierdurch 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte 
innerhalb eines Jahres im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction zu melden. — Verloren: Sparhaſſen⸗ 
buch der Danziger Sparhaſſen-Actien-Geſellſchaft über 
350 Mk., 1 Portemonnaie mit ca. 1 Mk. und drei 
Babebillets, am 16. Juli cr. 1 goldener Trauring, gez. 
F. K. 9. Februar 96, abzugeben im Fundbureau der 
hal. Polizei- Direction. a 


Aus den Provinzen. 


Der Thorner Geheimbündeleiprozeß gegen 
polniſche GEymnaſiaſten. 
Thorn, 2. Aug. 
Ueber den Thorner Geheimbündeleiprozeß find 
u den letzten Tagen eine Reihe unrichtiger Mel- 
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dungen durch die Blätter gegangen. der Prozeß 
findet in der erſten Hälfte des nächſten Monats 
ſtatt und es find vorläufig daftze drei Tage in 
Ausſicht genommen. Wahrſchelnlich wird am 
10., 11. und 12. September verhandelt werden. 
Die Anklage umfaßt 22 große vollgedruckte 
Seiten. Unter anderen ſtehen den Angeklagten die 
Rechtsanwälte Szuman aus Thorn, Wyczynski 
aus Strasburg, Nawrocki aus Culm und Karpinski 
aus Eneſen zur Seite. Es find drei Hauptgruppen 
von Angeklagten, und zwar die Culmer, die 
Strasburger und die Thorner Gruppe. Nach 
Anſicht der Anklagebehörde haben in den drei 
genannten Städten drei geheime Geſellſchaften 
beſtanden, welche einmal mit einander Beziehungen 
unterhielten, außerdem aber noch mit anderen 
Organiſationen in Verbindung ſtanden, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe mit der polniſch- akademiſchen Ber- 
einigung und mit dem Verbande polniſcher 
Studentenvereine im Auslande. Anläßlich einer 
Kausſuchung bei dem bekannten Witold Leitgeber 
aus Oſtrowo fand man Spuren, die darauf hin- 
wieſen, daß polniſche Gymnaſtaſten mit Leitgeber 
Verbindungen unterhielten. Zunächſt würden 
daraufhin Kausſuchungen in verſchiedenen Gym⸗ 
naſialſtädten der Provinz Poſen abgehalten und 
bei verſchiedenen Oymnaſtaſten in Schrimm fand 
man die Adreſſen weſtpreußiſcher Gymnaſiaſten. 
In Folge deſſen erfolgten auch in Culm und 
Strasburg Hausſuchungen. Die Schulbehörde 
hatte betreffs des Culmer Gymnaſiums ſchon 
ſeit längerer Zeit den Verdacht, daß dort eine 
geheime polniſche Schülerverbindung beſtände. 
Ein Lehrer fragte auch wiederholt den Culmer 
Eymnaſialabiturienten G., ob ihm nichts von 
einer Geheimverbindung Kulmer Gymnaſiaſten 
bekannt ſei. G. erklärte ſeinem Lehrer, er dürfe 
darüber nicht ſprechen. Als G. eines Tages aus 
der Beichte kam, ſagte ihm der betreffende Lehrer: 
„Nun müſſen Sie aber die Wahrheit 
ſagen“, worauf G., der jetzt Cleriker in 

elplin iſt, ein Geſtändniß ablegte und die 

amen der Mitglieder des Geheimbundes angab. 
Allerdings that dies G. erſt dann, als ihm der 
Religionslehrer Dr. Teitz erklärte, daß der Eid, 
den G. dem Geheimbund geleiſtet, nicht bindend 
fei, da er (der Eid) ihn dazu verleite, eine Un- 
wahrheit zu jagen, bezw. eine unmoraliſche Hand- 
lung zu begehen. die nunmehr vernommenen 
Mitglieder des Culmer polniſchen Gnmnafiaften- 
Geheimbundes mußten geſtehen, daß ſie mit 
anderen polniſchen Gnmnaflajten zuſammen ge⸗ 
kommen waren, um gemeinſam polniſche Lite- 
ratur zu treiben. 

Am Strasburger Gymnaſtium geſtand etwa ein 
Dutzend Gymnaſiaſten, daß fie zu einem litera- 
riſchen Kränzchen gehörten, in dem ſie polniſche 
Auffätze anfertigten und Beiträge für eine polniſche 
Bibliothek ſammelten. Die betreffende Bücherei 
haben die polniſchen Gymnaſiaſten der Behörde 
freiwillig ausgehändigt. Wenn nun auch die 
Gymnaſiaſten eingeftehen, daß fie zu literariſchen 
Cirkeln gehört haben, b wollen fie keine weiteren 
nationalen Zwecke verfolgt haben. Die Staats- 
anwaltſchaft nimmt jedoch an, daß dieſe geheimen 
Cirkel auch den Zweck hatten, das nationale Be- 
mußtfein zu wecken und zu ſtärken. 

Die Thorner Gruppe iſt die kleinſte. Sie beſteht 
nur aus drei ehemaligen Gymnaſtiaſten, welche 
jetzt in Danzig die Kaufmannſchaft erlernen. Die 


drei ehemaligen Eymnaſiaſten behaupten, daß fie | 
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getrieben, aber keinen verein gebildet hätten. 
Dagegen A et ein Strasburger Gymnaſtaſt, 
es habe auch in Thorn ein polniſcher geheimer 
Schülerverein beſtanden. 

Die Staatsanwaltſchaft hat gegen alle 60 An- 
geklagien die Anklage auf Grund des $ 128 des 
Reichsſtrafgeſetzbuches ars Bereits vor dem 
Jahre 1860 haben polniſche Gymnaſiaſtenvereine 
in Pofen und Weſtpreußen beſtanden, in Poſen 
mit Erlaubniß der Schulbehörden. dieſelben 
ſollen aber revolutionäre Tendenzen verfolgt 
haben. Vor allem erblickt das Gericht in dieſen 
polniſchen Gymnaſtaſten-Cirkeln keine harmlojen 
literariſchen Kränzchen, ſondern Vereine mit 
politiſchem Charakter, in denen das nationale 
Gefühl der polniſchen Jugend geſtärkt und wach 
gehalten werden ſollte. 

8. Patzig, 2. Aug. Wie feit einer Reihe von Jahren 
unternimmt der hieſige Männer-Geſangverein auch 
ſeinen diesjährigen Sommerausflug nach Zoppot, und 
gar: am nächſten Dienstag, — Heute beſuchten die 

oppoter Badegäfte unſere Stadt. — Die Ernte 
arbeiten ſchreiten rüſtig fort. 

Dirſchau, 2. Aug. Das diesjährige Feft der Sänger ⸗ 
Vereinigung findet am Sonntag, den 11. Auguſt, in 
den vereinigten Gärten der Schützengilde und des 
Herrn O. Lindemann ſtatt. Es nehmen an dem Jeſte 
Theil der Männergeſangverein Pr. Stargard, die 
Liedertafel Marienburg, der Sängerbund Danzig und 
der Männergeſangverein Dirſchau. Nachmittags 
findet abwechſelnd in beiden Gärten ein großes 
Bocal- und Inſtrumentalconcert ſtatt. Leßteres 
wird von der Kapelle des 14. Infanterie-Regiments 
unter Leitung des Muſikdirectors Herrn Nolte ausge- 
führt. die Geſangvereine bringen eine Anzahl Chöre, 
darunter mehrere mit Orcheſter begleitung, zum Vor- 
trag. die Geſammtzahl der auſtretenden, Sänger 
dürfte 200 betragen. 

Dirſchau, 2. Aug. Hier ere in Folge Futter- 
mangels große Milch- und Butternoth. Beide 
Nahrungsmittel ſind ſehr knapp und theuer. Seit 
Altes Wochen trinken die armen Leute bereits den 
Kaffee ohne Milch. Mit großer Beſorgniß ſieht man 
ier den Kaiſermanövern im September entgegen. 
chon 115 ſind die Lebensmittel ſehr theuer und man 


je; n wie man dieſelben in den Tagen der 
großen e en im September al ſoll. 
Eine Bo nete geſtern auf dem Rittergute 


Narkau ftatt. Es Aalen ſich zahlreiche Kaufluſtige aus 


allen Theilen Deutſchlands eingefunden. Von den 61 
um Verkauf geſtellten Zuchtböcken gingen 49 in den 
eſit der Bieter über. Der Geſammterlös betrug rund 

12.000 Mk. Die Preife ſchwankten zwifchen 155 Mh. 

und 450 Mk. pro Bock. a 
Konitz, 2. Aug. Der wegen Unterſchlagung und 

Untreue durch Erkenntniß der hieſigen Strafkammer 

u 10 jähriger Gefängnißſtrafe verurtheilte frühere 
echtsanmwalt und Notar Wilutzki aus Flatow iſt, 

wie das „Kon. Tgbl.“ meldet, geſtern dem Central- 

gefängniß in Plötzenſee bei Berlin zugeführt worden. 
Dramburg, 2. Aug. dem hieſigen Kreiſe foll 

zur Ueberwindung der n 

Nothlage ein Staatsdarlehn von 110 R. 

bewilligt werden, wenn die Provinz Pommern 


11000 Mk. dazu beiträgt. der pommerſche Pro- 


vinzial-Ausſchuß hat geſtern dieſe 11000 Mk., 
vorbehaltlich der nachträglichen Zuſtimmung des 
Provinzial-Landtages, bewilligt. 

Kolberg, 1. Aug. Der allgemeine E 
macht ſich auch in Schulgemeinden unſerer Provinz 
ſtellenweiſe ſehr bemerkbar. Bekanntlich ſoll einer 
Schülerzahl von über 150 eine dreihlaffige Schule ent- 
sprechen. Wie die „31g. f. Pomm.“ mittheilt, find in 
den Dörfern Roman, Reſelkow und Sterni ; 


Kolberger Kreiſe je über 150 Schulkinder; es ift feit 
einigen Jahren überall eine zweite Lehrerſtelle einge- 
richtet, aber bisher noch nicht beſetzt worden. In 
Ramelow, wo auch über hundert ſchulpflichtige Kinder 
ind, hat die ſeit Jahresfriſt eingerichtete zweite Cehrer- 
ſtelle gleichfalls nicht beſetzt werden können. 
Königsberg, 2. Aug. Ein tragiſches Geſchick entriß 
geſtern einen blühenden Mann feiner Familie. Der 
erſt 36 12 alte Papierhändler Johannes Ent, 
Große Schloßteichſtraße Nr. 4, hatte, wie die „K. H. 3“, 
berichtet, vor einiger Zeit hier einen Geſchäfts betrieb 
für feinere Papierwaaren eröffnet. Anfangs ging es 
leidlich, dann aber reducirten ſich trotz allem Fleiß die 
Einnahmen fo weit, daß Enz geſtern Concurs an- 
melden mußte. Dann aber verließ er feine Wohnung 
und eilte in ſeiner Verzweiflung zum Bahnhof. Er 
fuhr zunächſt nach Ludwigsort, ging dann zu Fuß nach 
Petersort und ſchoß in dort mehrere Kugeln durch 
den Kopf. — Ein grählicher Vorfall ereignete ſich 
am Donnerstag Abend auf der Eiſenbahnthorbrücke 
der Pillauer Bahn. Als um die genannte Zeit der 
von Pillau kommende Zug einlief, warf ſich, augen 
ſcheinlich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht, der Bäker- 
geſelle Otto Kirſch aus Zinten unmittelbar vor der 
Locomotive auf das Schienengeleiſe und ließ ſich über ⸗ 
fahren. Ihm wurde der Kopf vom Rumpfe getrennt, 
ſowie ein Bein und beide Arme abgefahren. 
Bromberg, 2. Aug. Der hieſige Kreistag beſchloß, 
ur Linderung der Nothlage der Landwirthe im 
andkreiſe Bromberg für Lieferung von Saatgetreide, 
Futter-, Dünge- und Streumitteln vom Staate ein 
Darlehn von 350 000 Mark aufzunehmen. Ferner 
ſoll die Provinz um Hergabe von 40 000 Mark für die 
Bewilligung von unverzinslichen Darlehnen an be- 
dürftige kleinere Beſitzer erſucht werden. Demnächſt 
beſchloß der Kreistag, ein Darlehn von 200 000 Mark 
von der Geehandlung oder aus der Sparkaſſe aufzu- 
nehmen zur Kergabe von langfriſtigen, niedrig ver- 


zinslichen Darlehnen an Landwirthe. 


Ver miſchtes. 
10 500 Meter über der Erde. 


Ueber die Luftballonfahrt der Herren Dr. 
Süring und Berſon wird noch geſchrieben: Die 
Luftſchiffer durchflogen bei 1500 Metern leichte 
Cumuluswolken von 300 Meter Dicke, ſie waren 
ſehr ſchnell durcheilt. Dann ſah man nur noch 
ſehr hohe Wolken bei 10 000 Metern in gleicher 
Höhe mit dem Ballon, fie wurden bei Bemußt- 
ſein nicht mehr durchfahren. Die Haufenwolken 
ſtörten das Landſchaftsbild nur bedingt, man 
ſah die Spree bis zur Müggel und die Havel 
bis nach Brandenburg. Intereſſant iſt der 
Temperaturwechſel. Bei 3800 Meter befand man 
ſich auf dem Gefrierpunkt. Von dieſem Höhe- 
unkt ſank das Thermometer, aber erſt bei 
5000 Metern Höhe mußten die Inſaſſen 
des Korbes Pelze anlegen. In dem Ther- 
mophor, einem neu entdeckten Wär meſchutz⸗ 
mittel, fanden ſie Schutz gegen die Kälte 
Die Platten in Schuhen und Taſchen gewähr- 
leiſteten ihnen eine Wärme von 20 Grad, ſo daß 
man unter der Kälte verhältnißmäßig wenig litt. 
Bis zu 9000 Meter war des Befinden ein durch- 
aus normales, erſt nach dieſer Höhe fühlte man 
nach körperlichen Anſtrengungen eine große Er- 
ſchlaffung, die aber immer durch künſtliche Ath- 
mung von Sauerſtoff behoben wurde. Kerr 
Berſon las, kurz vor dem Ohnmächtigwerden, 
noch eine Erhöhung von 10 250 Meter ab, er 
hatte beim Erwachen die Kraft, die Ventilleinen 
zu ziehen, ſo daß anzunehmen iſt, daß die beiden 


Forſcher die Höhe von 10 500 Meter erreicht 


haben. Sie kamen erſt bei einer Höhe von 5000 


Meter wieder zu ſich, jo daß die Herren an- 
nahmen, daß fe Ar Fa Be Ba x 
ohnmächtig waren. 


[Noch eine Wagner - Erinnerung.] Die 
Geſchichte „ſpielt“ in Böhmen. Vor einigen 
Jahren während der großen Manöver der öſter⸗ 
reichiſchen Truppen in Böhmen hatte ein Corps- 
commandant ſein Kauptquartier für einige Tage 
in einem gräflichen Schloß aufgeſchlagen und dort 
gaſtfreundliche Aufnahme gefunden. um 
einigermaßen zu revanchiren, beſtellte der General 
eine Regimentskapelle in den Schloßgarten, die 
dort concertirte, während die Schloßherrſchaft 
und ihre Gäſte auf der Terraſſe ſpeiſten. Als die 
Herren nach aufgehobener Tafel die Cigarren in 
Brand ſetzten, ſprach die Gräfin dem Kapell⸗ 
meiſter über das ausgezeichnete Spiel ſeiner 
Kapelle und den Kunſtgenuß, den er der Gefell- 
ſchaft bereitet hatte, ihre Anerkennung aus. — 
„Spielen Sie auch Wagner'ſche Sachen? Ic bin 
eine begeiſterte Verehrerin der Wagner'ſchen 
Mufik.” Wenige Minuten ſpäter int 
Kapelle, um dem Wunſche der Gräfin zu ent- 
ſprechen, das Vorſplel zu den „Meiſterſingern“. 
Als der Beifall verklungen war, bemerkte die 
Derehrerin Wagner'ſcher Mufik zum Napell- 
meiſter: „Das war ſehr ſchön, aber könnten Sie 
nicht den ſchönen Marſch von Wagner spielen?“ 
„Den Kochzeitsmarſch aus „Lohengrin“ oder den 
„Tannhäuſer“-Marſch?“ „Was Sie wollen, Herr 
Kapellmeiſter!“ Gleich darauf tönten die erſten 
Klänge des Einzugsmarſches aus „Tannhäuſer“ 
durch den Park. „Sehr ſchön, wirklich wunder- 
ſchön!“ ſprach die Gräfin, nachdem die letzten 
Töne verklungen waren. „Aber — ich weiß 
nicht, der Wagner muß noch andere Sachen ge- 
ſchrieben haben. Ich weiß die Namen nicht aus- 
wendig, aber die Melodie geht ſo.“ Und damit 
ſang die Gräfin dem Kapellmeiſter einige Tacte 
vor. Dieſer verbeugte ſich ehrerbietig, wenn auch 
etwas verdutzt, und gleich darauf intonirte die 
Kapelle den — — ſchneidigen Militärmarſch 
„Doppeladlermarſch“ von J. 3. Wagner. Das 
ſtille Lächeln der Mutter bemerkte die liebens- 
würdige Schloßherrin nicht. Mit freudigſtem 
Lächeln reichte fie dem Kapellmeiſter die Land 
und ſagte: „Sehn's, ich hab's gleich gewußt, der 
Wagner hat noch viel ſchönere Sachen g'ſchrieben.“ 


* [Eine Rächerin ihrer Ehre.] Am 26. Juli 
feierte in dem Dorfe San Antimo bei Neapel 
der Landwirth Antonio Florenzano ſeine Kochzeit 
mit der Bauerntochter Carmela Maſtrojanni. 
Das ganze Dorf hatte ſich vor der Kirche ver- 
ſammelt. Als das junge Paar nach der Trauung 
unter der 7 erſchien, feuerten die 
Burſchen Flintenſchüſſe ab, Böller krachten und 
das ganze Dorf hallte von Evvivarufen wieder. 
Da drängte ſich ein junges Mädchen durch die 
jubelnde Menge zum Bräutigam hin und ſtieß 
ihm einen Dolch in die linke Bruſt. Der junge 
Ehemann ſtürzte todt zuſammen. Er war ins 
Her; getroffen, die Mörderin ſuchte nun den 
noch blutigen Dolch ſich ſelber in die Bruſt zu 
ftoßen, aber die Umftehenden riſſen ihr die Waffe 
aus der Hand. Sie wehrte ſich verzweifelt. 
„Laßt mich ſterben“, rief fie dem Volke zu, „ich 
bin entehrt und ercommunicirt; feld barmherzig, 
gebt mir den Dolch wieder!“ Man führte fie 
aufs Rathhaus. Sie erklärte Luifa Santoro zu 


heißen und aus dem Dorfe Marclaniſe gebürtig 


er TRETEN sont 


intonirte die 


zu fein. Antonio Florenzans, den fie erdolan 
habe, jei ihr Beliebter geweſen und fie habe ihm 
ein Kind geboren. Da er feinen Treueſchwur 
nicht gehalten und eine Andere heimgeführt habe, 
ſo ſei es ihr Recht geweſen, an ihm Rache zu 
üben. Es fanden ſich Zeugen, die für die Wahr- 
heit der Ausſage des Mädchens einſtanden, und 
ſo wurde die „Rächerin ihrer Ehre“ vorläufig 
wieder in Freiheit geſetzt. 

* [Reine bricht ſich.] Als pendant zu der 
dieſer Tage mitgetheilten Mufiker-Anekdote „Wir 
können nichts ...“ ſchreibt man der „Berl. 
Ztg.“: Zu der Eröffnung der Bahnſtrecke Lehrte ⸗ 
Woltorf, welches weltgeſchichtliche Ereigniß der 
damalige König von Fannover durch feine An- 
weſenheit glaubte verherrlichen zu müſſen, hatte 
ein braves Schulmeiſterlein zu Peine einen 
Cantus componirt. Als der zug mit dem König 
und der Hofgeſellſchaft die Station peine wieder 
verließ, ſtimmte die Schuljugend den hehren 
Geſang an: „peine bricht ſich — Peine bricht 
ſich — Peine bricht ſich “... Die Locomotive 
dampfte weiter — die Inſaſſen des Zuges konnten 
das . . „eine neue Bahn“ des loyalen Mentors 
nicht mehr hören. Noch heute kennt man in der 
Provinz Hannover peine nur mit dem Beiſag 
„bricht ſich“. 

Berlin, 3. Aug. (Tel.) Zwiſchen Kangelsberg 
und FZürftenmalde ſtürzte ein Arbeiter aus einem 
Zuge und blieb todt auf dem Bahndamm liegen. 
— In Oberſchönweide bei Berlin tödtete ein 
Reftaurateur nach vorhergegangenem Streite feine 
Frau durch Ermürgen.. 

München, 2. Aug. (Tel.) In der vergangenen Nacht 
verunglückte in dem benachbarten Gauting der älteſte 
Sohn des Profeſſors Friedrich Hirth, Kunſthiſtoriker 
Dr. Herbert Hirth, durch einen Sturz aus einem 
Fenſter des Hotels und blieb fofort todt. 


Standesamt vom 3. Auguſt. 


Geburten: Arbeiter Albert Kratzki, T. — Arbeiter 
Conrad Falinski. T. — Werftarbeiter Wilhelm Hoff- 
mann, T. — Arbeiter Johann Auguſt Buchmeier, T. 
— Schmiedegeſelle Albert Graf, S. — Magiſtrats⸗ 
Steuer-Secretär Alexander Stürmer, S. — Seefahrer 
Arthur Krüger, T. — Kaufmann Hermann Saß, S. — 
Sleiſchergeſelle Max Strobel, S. — Fleiſcher Walter 
Belau, T. — Lehrer Bernhard Duſchinski, T. — 
Sattler und Tapezier Clemens Braun, T. — Schmiede- 

eſelle Eduard Ludwig Haak. S. — Kutſcher Auguft 

uhnke, S. — Steinhauer Otto Neumann, S. — Un- 
ehelich: 3 S. 

Kufgebote: Arbeiter Rudolf Karl 2 und 
Amalie Gatza. — Bahnmeiſter Gottlieb Paſtucha und 
Minna Augufta Tibbe. — Zimmergeſelle Wladislaus 
Wawrowski und Maria Rofalie Martha Kraufe. 
Sämmtlich hier. j 

Keirathen: Reifſchlägergeſelle Johann Okun und 
Olga Kloſe. — Schloſſergeſelle Franz Geſchke und 
Anna Rojenberg. — Schloſſergeſelle Franz Zehl und 
Thereſe Burczuk. — Tiſchlergeſelle Hugo Sokolowski 
und Maria Hing. Sämmtlich hier. — Eiſenbahn⸗ 
Werkmeiſter Auguft Sinning zu Opalenitza und Clara 
Eiſenberg hier. — Berittener Gendarm Leo Baſtian 
zu Lonſchni und Olga Arndt hier. 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Otto Moeller, todtgeb. 
— ©. d. Mechanikers Ernſt Milkau, 11 Tage. — & 
d. Arbeiters Auguſt Patok, 11 W. — T. d. Schmiede- 
geſellen Carl Martſch. 4 M. — S. d. königl. Eiſen⸗ 
bahn-Cocomotivführers Otto Müller, 1 J. 1 M. — 
S. d. Schloſſergeſellen Robert Nitz, 2 Tage. — S. d. 
Arbeiters Joſaphat Legowski, 10 W. — mi 
Juſtine Gromowski, geb. Jagermann, 77 J. 5 M. — 
Unehelich: 1 S., 1 T. 8 3 


Danziger Börſe vom 2. Auguſt. 
Weizen geſchäfts los. 
Roggen unverändert. Gehandelt wurde inländiſcher 

alter 720 Gr. 132 M, 74 Gr. 132½ M, neuer 

144 Gr. 135 M, 738 Gr. 136 M. Alles per 714 Gr. 

per Tonne. — Gerſte unverändert. Bezahlt wurde in- 

ländiſche alte mit Geruch 671 Gr. 122 M, neue kleine 

680 Gr. 121 M, 662 Gr. 122½ M, 680 Gr. 124 M, 

125 M, große 692 Gr. 138 M, 680 und 

141 M, ruf. zum Tranſit Futter- 621 Gr. 

86 Al ver To. — Hafer inländiſcher neuer 128 N 

per Tonne gehandelt. — Erbfen ruff. zum Zranfit 

weiße 116 M. Futter- 105 A per To. bez, — Buch- 
weizen ruſſ. zum Tranſit 125 M per Tonne gehandelt, 

— Raps inländiſcher 240, 249, 251 M ver Tonne bez. 

Weizenkleie und Noggenkleie ohne Handel. 


Schiffsliſte 
Neufahrwaſſer, 2. Auguſt 1901. Wind: NM. 
Angekommen: Baltic (GD.), Deiterberg, Carlskrona, 
Steine. — Annie (SD.), Penner, Königsberg, Theil- 


ladung Güter. 

Geſegelt: Iduna, Johnſſon, Sunderland, Holz. — 
William (SD.), Alberg, Lerwick, leer. — Reval (SD.) 
Schwerdtfeger, Stettin, Güter. — Orion (SD.), Boer, 
Amſterdam, Güter. — Hero (SD.), Kunath, Leer und 
Emden, Güter. 


Den 3. Auguft. 
Segen: Narpeſſa (S.). Edmondſon, Birkenhead, 
olz. 
Ankommend: 1 Schleppzug. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danſig 


„Hierzu eine Beilage. 


x = Weltausst, Paris 
eidenstoffe vr lee, zer Mieter 
@) Deutschlands grösstes Specialgaschäft 


Michels & Cie BERLIN sw.ıs 


Leipzigersirasse 43, Ecke Markgrafenstrasse. 
N igona Fabrik Ba RD 


unentbehrliche Zahn-Cröme 
erhält die Zühne rein, weiss und gesund. 


Gummiwaaren 5 
jeder Art: Preisliſte gegen 10 Pfg. Porto. 
W.B. Mielck. Frankfurt a. M. 

eee eee 


— u nennen — 


205 biliofe Ba 


In Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er noſtet monatlich nur 20 Ptennig bei 
Abholung von der Expedition. Ketterhager · 
gaſſe 4 und den Abholeftellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unfere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


Danzig. 5 | : | Nur 3 Tage. 
Freitag, den D. August bis Sonntag ‚den II. August incl. 


BARNUM & BAILEY + GRUSSTE SCHAUSTELLUNG DER ERDE. 


Amerikanisches Unzählige, unvergleichliche und unnachahmliche Vor- 


- : führungen wagehalsiger, unerschrockener Leistungen. 
Riesen.Vergnügungs-Bablissement 


Jeder Auftretende ein Meister in seinem Fach. Jeder 
Seit 50 Jahren Amerikas Stolz. 


en ein Stern. Jede Leistung, alles in der Arena 
Macht jetzt seine Reise über den Continent 


ebotene, eine wirkliche Ueberraschung. Alles that- 
sächlich und absolut vollkommen neu und noch nie 
dagewesen! 
6 ens dazu construirten Eisenbahnwagen, welche 
Neuss a 17 Wagen bilden. Das ganze ungetheilte 
nsemble wird unter 12 gewaltigen Zelt-Pavillons 


Die grösste und herrlichste Sehenswürdigkeit, 
die Menschen erdenken konnten. In drei grossen, 
ausgestellt, Seren grösster bequeme Sitzplätze für 
a. 12000 Personen enthält. 


für Reit-Aufführungen bestimmten Maneègen, auf zwei 
Ganze Menagerien dressirter wilder Thiere, 
1. ich 2 grosse Vorstellungen: 5 um 


Wettrennen aller Art, akrobatische Leistungen, Luft- 
künste, Gymnastik zu ebener Erde und in der Luft 
und neue Ueberraschungen. Heisse Kraftanstrengungen 


gewaltigen Plattformen, einer unermesslichen Renn- 
'hr und Abends um 7½ Uhr. Eröffnung 1/ 
der Champions in recordbrechenden Proben der Ge- 


bahn und einem geräumigen Gebiet für Luftkünste, 
tunde vor Anfang jeder Vorstellung zur Be- 


sichtigung der lebenden menschlichen Abnormitäten, k& ; e schicklichkeit. 
70 schöne Pferde, zusamme iner if vorgefüh 4 
der drei Elefantenheerden und der doppelten Menagerie krönte Plarde in der Pofdeansstellung. 3 Herden der klligston Elefanten 
seltener Thiere. Mandgen vorgeführt. 20 intern. pantomimische Clowns, 


Line wahre Weltausstellung moderner Nehenswü irdigkeiten, Circus, Hippodrom, Nenagerie, Ausstellung — Thiere. 
1000 Männer, Frauen, Pferde, 


Zwerge, Tätowirte, Degenschlucker, eine 
Dame mit langem Haar und Vollbart, ein 
Knabe mit einem Hundskopfe, Männer ohne 
Arme, Jongleure, 1000 originelle Dinge und 
bewunderungswürdige Schauspiele. Eine 
beinahe endlose Reihe der neuesten Pro- 
ductionen und Leistungen von Unerschrocken- 
heit und wagehalsigen Muths, die sonst 
nirgends zu sehen sind und zum ersten 
Male öffentlich gezeigt werden. 


Preise nach Lage der Plätze: 


Eutree ind. dipl 1 u. 2 U., Sperrsitz 3 Mk., Reservirter Platz 4 Mk. Loge 6 Ik pro nh. 


Sämmtliche Plätze sind e mit Ausnahme der 1 und 2 Mark-Plätze und sind zur Eröffnungsstunde am Eingang zu haben. Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte für alle Plätze 
mit Ausnahme der 1 Mark-Plätze, 4 Mark- und 6 Mark-Plätze werden am 9. und 10, August von 9 Uhr Vormittags ab und Sonntag in den gesetzlichen Stunden verkauft bei: 


W. F. Burau, Langgasse 39. 
Billets werden weder vorgemerkt, noch vor dem 9. August verkauft. Ein Billei ist giltig für sämmtliche angezeigte Sehenswürdigkeiten incl. Sitzplatz, 


Vorstellungen in Graudenz 8. August, in Stolp 12. August. WE 
Man hüte sich vor Schwindel-Publieationen. 


Barnum & Bailey's officieller Führer, das Buch der er r und 2 Programm der Vorstellungen zeigen auf der ersten Seite des Umschlages die Bilder der Herren 


können, zusammen mit den offiei von der | Irma. er benen Postkarten, nur im ‚Inneren der Zelte kauft, werden. Alle — 
—— RER . En Lal licationen sind unofficiell u | e Man kaufe nur die echten. 2 ER — 


ae Be == | Klein Bammer-Park. 


Im Intereſſe 9 atriotifähen Unternehmens wird um zahl- Sonntag, den 4, Auguft, Nachmittags 4 Uhr: 


I 


Kaiser-Par 


bei Danzig 16. September 10 Uhr, 7 reichen Beſuch dieſes Concertes 1 (Deutſches Haus). 
Officielle Zuschauer-Tribüne. une. Gr. Park-Concert 


Auf der Tribüne befinden sich nur nummerirte Sitzplätze. 


1. Platz (m. Rücklehne) a 10 Mk., 1. pl. 6 Mk., Uli. pl. 10 7 
1 verkauf cr. Lan, Da, Lange 


ausgeführt von ber Kapelle des l. Leibhufaren-Regiments Nr. 
Direction: Herr Kapellmeiſter Krüger. 1 


Schieß- u. Würfelbuden. Kinderſpielplatz. 


ud: 78 0 
Pr. med. Wisselinck 
Elektriſche und bengoliſche Parkbeleuchtung. . 


Ginrelbilieis 50 Hr. für Familien 3 Billets 1,00 Mk, 
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Beilage zu Nr. 181 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Valid Tren und Marin Antoinette 


Stifte. 


Mutter und Tochter — und doch, welche Gegen · 
ſätze! die Eine mit aller irdiſchen Machtvoll- 
kommenheit ausgerüſtet, die Kaiſerkrone auf dem 
ſchönen Kaupt, umringt von einer Schaar 
blühender Kinder, umgeben von dem ganzen 
Apparat ſteifer ſpaniſcher Etikette, welche ihr Vater 
Karl VI. mit von der pyrenäiſchen Kalbinſel ge- 
bracht, klug und weiſe wie ein Staatsmann und 
doch echt weiblich und mütterlich — und die 
Andere, graciös, lächelnd, ſorglos durch das 
Leben ſchreitend, ſich nur zeitweiſe und nicht 
immer gern erinnernd, daß fie ein Königs⸗ 
diadem frage — nur mit Anſprüchen an das 
Leben, die vergnügen in ſich ſchloſſen, nur 
Münſche im Herzen, zu gefallen als ſchöne, liebens- 
würdige Frau. 

Und wie das Leben, ſo iſt auch das Ende von 
Mutter und Tochter verſchieden — hier ein gett- 
ergebenes, fröhliches Sterben nach langer Arbeit 
und Sorge der Regierung — dort ein gemalt- 
ames Kinaufzerren auf das blutgetränkte Schaffot, 
as immer noch ſchöne Haupt in der Gewalt 
des Henkers! 5 

Arme Maria Antoinette! Sie iſt ihres fröh- 
lichen Sinnes, ihres kindlichen Leichtſinns wegen 
genug geſchmäht worden und ſie hat grauſam 
gebüßt, nicht für die eigenen, für die Sünden 
vergangener Zeiten — die Zeitgenoſſen haben 
ihren Namen in den Schmutz gezogen, um ihre 
Schuld an ihr zu verkleinern. 

Don Maria Antoinettens Sorgloſigkeit und 
leichtem Sinne, mit denen ſie über den bereits 
wankenden Boden Frankreichs ſchritt, giebt der 
Briefwechſel“) mit ihrer Mutter und deren Cor- 
reſpondenz mit ihrem Geſandten, dem Grafen 
Mercy, genügend Zeugniß — auf der anderen 
Seite aber geht eine ſo völlige Ehrenrettung der 
unglücklichen franzöſiſchen Königin daraus hervor 
hinſichtlich ihrer Moralität und ihres guten 
Herzens, daß ihr zukünftiger Biograph getroſt 
alle zeitgenöſſiſchen Pamphlete bei Seite legen 
kann. 

Ein rührend ſchöner Beweis von Maria 
Thereſtas Mutterliebe ift ferner in dieſen Schrift- 
ſtücken vorhanden. Sie ließ mit ſtolzer Freude 
ihre hoffnungsvolle vierzehn und ein halbes Jahr 
zählende Tochter gen Frankreich ziehen, um den 
politiſchen Bund, welchen ſie mit jener Regierung 
geſchloſſen, feſter zu begründen und einſt ihr 
Kind die Krone der Bourbonen tragen zu ſehen 
— aber zugleich zitterte ihr Mutterher; für das 
Wohl der jungen Erzherzogin, die mit ſchwachen 
Füßen auf einen glatten Boden geſtellt ward, 
und fie gab ihr in dem Geſandten, deſſen An- 
änglichheit und Treue erprobt war, einen 

chutzgeiſt mit. Ohne daß die Dauphine 
eine Ahnung davon hatte, herrſchte ein 

eee Briefwechſel zwiſchen Wien und 

9 ar 7 2 
8 s Dorkommniß am Hofe mit und die Kaiſerin 
lenkte vom heimifchen Herd aus die Erziehung 
der Tochter, ſoweit es noch möglich. Jeder 
Courier, welcher der Dauphine einen Brief der 
Mutter brachte, trug neben dem officiellen 
Schreiben an den Geſandten auch geheime In- 
ſtructionen — und gar anziehend find fie zu 
leſen. 

7 Maria Antoinette, dem 1 durch 
Procuration vermählt, im Jahre 1770 Wien ver- 
ließ, war ihre Ausbildung noch keine vollendete; 
obwohl fie mit Rückſicht auf ihre einſtige Be- 
ſtimmung eine franzöſiſche Erziehung erhalten 
hatte, ſprach und ſchrieb fie die Sprache ihres 


5 Marie- Antoinette. Correspondance secr&te entre 
Marie Theröse et le comte de Mercy-Argenteau, 
publige par M. A. D'Arnetti et M. A. Geffroy, 


(Nachdruck verboten.) 
Freibeuter. 


Roman von Fedor v. Zobeltitz. 


11) (Fortfetung.) en 

Er ſprang zu ihr, umſchlang fie und führte fie 
an 3 — tröſtende Worte zu ihr 
ſprechend. Aber es waren nur Worte in dieſem 
Augenblick. Etwas Bitteres und Kerbes ſchlich 
ſich in fein Herz und drängte ſich in fein Mit- 
empfinden und ſeine Zärtlichheit. War dieſe in 
Weichheit zerfließende, ſchwache Frau nicht die 
Urſache auch ſeines verfehlten Daſeins? ... Sie 
hatte ihm einſt zugeſtanden, ihre Liebe zu 
Chalengon ſei eigentlich nur „Mädchenneigung“ 
geweſen. Im Grunde genommen aljo nichts als 
eine Laune; die kleine, ſchlecht erzogene penſionärin 
hatte ſich im Sanct Annenkloſter einfach gelang- 
weilt, und jene Entführungsſcene war ihr eine 
luſtige Abwechſelungsſcene geweſen. Gewiß, fie 
hatte auf die Trauung gedrungen — fie war ja 
keine Derworfene; ſie war nicht vom Schlage 
jener feilen Weiber, die in der luſtgeſchwängerten 
Atmoſphäre der Kofſtadt Berfailles Ehre und 
Pflicht vergaßen. Sie war ein Kind und eine 
Thörin. Sonſt hätte ſie den Befehlen ihres 
Vaters trotzen und hätte energiſch ihre Rechte 
als Gattin des Marquis Chalençon und auch ihre 
| Rechte als Mutter wahren müſſen. denn an jene 
Rechte glaubte fie ja noch heute und mußte 
| daran glauben und follte es auch ... Charles 
küfte ihre Stirn; doch feine Lippen waren halt 
wie die Stirn Charlottes. 

„Mutter, laß uns verſtändig mit einander 
reden“, ſagte Charles. Ich will keine Fragen 
mehr an dich richten, die dich verftimmen können. 
Aber ich muß noch einmal auf die Möglichkeit 
einer Täuſchung zurückkommen, von der ich vorhin 

prach. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß den An- 
prüchen der Gräfin des Cartes rejpective deines 

Gemahls an das Erbe der Pouences ein — ein 

Irrthum zu Grunde liegt. Nicht ausgeſchloſſen, 

ſage ich. Eine zufällige Entdeckung hat mich ſtutzig 
emacht. Iſt dir Näheres über die Eltern deines 
atten bekannt!“ 

„Nur das, was mir ver Baron ſelber gelegent- 
lich von ihnen erzählt hat. Aber gerade von feinem 


„ 
f 
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der Graf Mercy iheilte ſeiner Souveränin 


Vater ſpricht er nicht Lern ... Beide Eltern ſind 


een — ——— 


zukünftigen Landes ſchlecht, noch mangelhafter 
das Deutſche, welches fie auch in der Folge ver- 
gaß — ſie, die von den Pariſern ſpäter ſo ſehr 


gehaßte Oeſterreicherin, war völlig Franzöſin ge- 
worden. 

Die Kaiſerin gab ihr, von Anfang an beſorgt, 
ein ſchriftliches Reglement mit, das ſie jeden 
Monat leſen ſollte, es iſt vom 21. April, dem 
Tage der Abreife datirt und behandelt die Er- 
füllung der religiöſen Bräuche und die Wahl der 
Cectüre. Eine „beſondere Inſtruction“ giebt 
mütterliche und weiſe Nathſchläge über das Be- 
nehmen auf der Reiſe — der Kofton und die 
franzöſiſche Sprache verlangen das formelle Sie 
der Anrede. 

„Uebernehmen Sie keine Empfehlung, hören 
Sie niemanden, wenn Sie ſich Ruhe bewahren 
wollen. Seien Sie nicht neugierig, das iſt ein 
Punkt, den ich in Bezug auf Sie ſehr fürchte. 
Vermeiden Sie jede Vertraulichkeit mit kleinen 
Leuten! Fragen Sie in allen Fällen Herrn und 
Frau v. Noailles, was Sie als Fremde, die gern 
der Nation gefallen will, zu thun haben, ver- 
langen Sie, daß ſie Ihnen aufrichtig ſagen, wenn 
etwas in Ihrer Haltung, Ihren Reden oder 
anderen Punkten zu corrigiren iſt. Antworten 
Sie aller Welt freundlich, mit Grazie und Würde, 
— Sie können es, wenn Sie wollen.“ 

Es waren ſonderbare Verhältniſſe, welche die 
Erzherzogin in der neuen Heimath erwarteten, 
aus geregeltem Familienleben trat ſie in das 
bunteſte Gewirr. der alternde König Ludwig XV. 
war beherrſcht von der verſchwenderiſchen Ma- 
dame du Batry, die jedermann verachtete und 
vor welcher ſich doch der Hof beugte, die vier 
unverheiratheten Töchter des Königs waren 
geiftig beſchränkt und intriguant, der junge Ge⸗ 
mahl Maria Antoinettens linkiſch und ſchüchtern, 
ſeine Brüder, der Graf von Provence und Graf 
Artois, leichtfertig und genußſüchtig. 

Der erſte „officielle“ Brief, welchen die Ralferin 
an Maria Antoinette richtete, beginnt: 


„Meine theure Frau Tochter! 


Nun ſind Sie alſo da, wo die Vorſe un 
zu leben beſtimmte. nn man nur d 


Ihnen 

dle Köhe 
der Stellung betrachtet, fo find Sie die Glüchlichſte 
Ihrer Schweſtern und aller Prinzeſſinnen. Sie 
werden einen zärtlichen Vater finden, welcher zu 
gleicher Zeit Ihr Freund ſein wird, wenn Sie es 
verdienen. Lieben Sie ihn, ſeien Sie ihm unter⸗ 
thänig, verſuchen Sie feine Wünſche zu errathen, 
Sie können es nicht genug thun in dem Augen- 
blick, wo ich Sie verliere. Es iſt dieſer Vater, 
dieſer Freund, welcher mich tröſtet und aufrichtet 
in meiner Niedergeſchlagenhelt; ich hoffe, daß Sie 
all ſeinen Wünſchen und Anordnungen folgen. 
werden. Vom Vau 115 ſage ich Ihnen nichts; Sie 
kennen mein or ühlind eſempungl. Die Frauiſt 
dem Mann in Allem unterworfen und 155 heine 
andere Beſchäftigung haben als ihm zu gefallen und 
feine Wünſche zu erfüllen. Das einzig wahre 


Glück auf dieſer Welt iſt eine glückli Ei “a 
f dief e 


ich kann davon reden. Alles hängt 

rau ab, wenn ſie nachgiebig, N 
iſt. — — Vergeſſen Sie nicht“, 12 
nachdem fie noch manch kluges Wort nieder- 
geſchrieben, „eine Mutter, welche, obgleich ſie 
entfernt iſt, nie aufhören wird, ſich bis zu ihrem 
letzten Seufzer mit Ihnen zu beſchäftigen. Ich 
gebe Ihnen meinen Segen und bin immer Ihre 
getreue Mutter.“ 

Mitten in dem Glanz, der fie umgab, mochte 
doch wohl zuweilen das Heimweh das junge 
Ker; der Prinzeſſin durchziehen; Graf Mercy er- 
zählt ſeiner Monarchin, daß Maria Antoinette 
einen Brief der Mutter zu Verſailles in Gegen- 
wart des Kofſtaates mit dem lebhaften deutſchen 
AHusruf: „Gott fei Dank!“ begrüßte, und fie 
ſelber ſchreibt mit noch ſehr ungelenher Fand 
und mangelhafter Orthographie nach Wien: 


übrigens früh geſtorben; mein Gemahl war da- 
mals noch ein Knabe.“ 

„Das iſt richtig, ſo viel ich weiß. dein 
Schwiegervater hatte den Beruf eines politiſchen 
Aventuriers. Zu Beginn des ſiebenjährigen 
Krieges diente er dem ſchwediſchen Adel, deſſen 
leitende Häupter derzeit völlig im Solde Frank- 
reichs ſtanden. Da er zudem eine Franzöſin zur 
Gattin hatte, ſo verſtärkte ſich ſeine Vorliebe für 
unſere Heimath noch mehr. um 1757 weilte er 
in Nancy, um mit dem Prinzen von Soubiſe 
Beredungen wegen einer gemeinſamen Action 
gegen Preußen zu treffen; Schweden ſollte 
in die Uckermark einbrechen, ſich dort 
mit Apraxins ruſſiſchem Corps vereinigen 
und die Franzoſen erwarten. Soubiſe hatte 
nichts Einfacheres vor, als den König 
Friedrich gefangen zu nehmen. das erlebte 


allerdings niemand — und deine Schwieger 


eltern konnten es erſt gar nicht erleben, da ſie 
noch vor Beginn der Campagne verſtarben; man 
ſagt, an einem Tage und zwar an der rothen 
Rühr, die damals in Nancy herrſchte.“ 

„In Nancy ſind ſie auch begraben.“ 

„Das ſoll der Fall fein; doch geben die Todten- 
liſten den Namen deiner Schwiegermutter nicht 
als Melanie Gräfin des Cartes an, ſondern als 
eine Bürgerliche, Namens Fleurette Frederic...” 

Die Augen der Baronin weiteten ſich ver- 
wundert. 5 x 

a das iſt unmöglich“, entgegnete fie 
lebhaft. „Dann würde ja der Baron lügen — 
und weshalb ſollte —“ 

Sie Iprac nicht aus. Sie erblaßte jäh. Das 
Blut ſchien ſich in ihrem Kerzen ſtauen zu wollen. 
Eine gräßliche Ahnung ſtieg in ihr auf. 

„O, Charles — glaubſt du — glaubſt du —“ 

Er faßte ihr Handgelenk und drückte es ſtark. 

„Still, Mutter“, ſagte er halblaut, doch gleich⸗ 
wie befehlend; ſeine Stimme klang gen und 
energiſch. „Was ich glaube, ift gleichgil 8. Und 
auch du: glaube erſt, wenn volle Beweiſe da find} 
Ich ſammie fie; Ring an Ring und Glied an Glied 
iu langer Kette. Eine mühſelige Arbeit — aber 
ft die Kette geſchloſſen, dann ... Entſinnſt du 
dich, wie jener Notar aus Balmn hieß, den 
dein Gemahl mit nach Pouence fur - Aule 
brachte, und der die Regelung des Be- 
ſitzwechſels, der nöthigen Vollmachten und 


Sonntag, 4. Auguſt 1901. 


i 
1 auf den Wegen um D 
und heiter 


eßt die Aaiferin, | Mäder 


„Meine theure Frau Mutter, ich kann Ihnen 
unmöglich ausdrücken, wie gerührt ich bin von 
der Güte Eurer Majeftät, und ich ſchwöre Ihnen, 
ich habe noch keinen Ihrer lieben Briefe 
empfangen, ohne Thränen des Schmerzes in den 
Augen, daß ich von einer ſo zärtlichen und guten 
Mutter getrennt bin; obgleich ich es ſehr gut 
hier habe, wünſche ich dennoch inbrünſtig, meine 
a Mutter und liebe Familie wenigſtens für 
einen Augenblick wiederzuſehen.“ Dann ſchildert 
fie der Kalſerin genau das Leben zu Verſailles: 
„Eure Majeftät ift fo gütig, ſich für mich zu 
intereſſiren und wiſſen zu wollen, wie ich meinen 
Tag verbringe. Ich ſtehe alſo um 10 5 auf, 
oder um 9 oder um 9½ Uhr und ſpreche, 
nachdem ich mich de meine Morgen- 
gebete, dann frühſtücke und gehe darauf 
zu meinen Tanten, wo ich a a den 
König finde das dauert bis 10% Uhr, 
dann friſirt man mich. Um Mittag ruft man 
den dienſt, und Alle können eintreten, die nicht 
zu den gewöhnlichen Leuten gehören .. Ich 
lege mein Roth auf und 8 meine Hände 
vor Allen, die zugegen ſind, dann gehen die 
Herren hinaus, die Damen bleiben und ich kleide 
mich vor ihnen an. 

Dann iſt Meſſe; wenn der König in Verſailles 
iſt, gehe ich mit ihm, meinem Mann und den 
Tanten in dieſelbe. Iſt er nicht da, gehe ich mit 
dem Dauphin, aber immer um die gleiche Zeit. 
Nach der Meſſe ſpeiſen wir Beiden öffentlich, 
aber das dauert nur ein und eine halbe Stunde, 
denn wir eſſen Beide ſchnell. dann gehe ich zu 
dem Dauphin, und wenn er zu thun hat, zu mir 
zurück; ich leſe, ſchreibe oder arbeite, denn ich 
mache eine Weſte für den König, welche nicht ſehr 
fortihreitet, aber ich hoffe, daß fie mit Gottes 
Gnaden in einigen Jahren fertig fein wird. Um 
3 Uhr gehe ich wieder zu meinen Tanten, wo 
der König um dieſe Zeit iſt, um 4 uhr kommt 
der Abbe Bermond zu mir, um 5 Uhr alle Tage 
der Clavierlehrer, oder es wird geſungen bis 
6 Uhr. um 6 Uhr gehe ich immer zu den 
Tanten, wenn ich keinen Spaziergang mache; ich 
muß hinzufügen, daß mein Mann faſt immer mit 
zu den Tanten geht. Bon 7—9 Uhr ſpielt man, 
aber wenn es ſchön iſt, gehe ich ſpazieren und 
dann iſt das Spiel nicht bei mir, ſondern bei 
den Tanten. Um 9 Uhr PB wir bei den 
Tanten und erwarten den König, welcher 
gewöhnlich um 10% Uhr kommt, aber indem 
man auf ihn wartet, lege ich mich auf ein großes 
Canapé und ſchlafe bis zu feiner Ankunft; wenn 
er nicht da iſt, gehen wir um 9 Uhr zu Bett.“ 

Wenig mochte dieſer Tageslauf dem ernſten, 
9 Sinn Maria Thereſta's günſtig für 

ie Fortbildung der Dauphine erſcheinen — aber 
kindlich wie Maria Antoineiten's Alter, war auch 
ihr Thun und Treiben. 7 


ber Einfluß der Tanten, welche ſich nicht gern 
an Publikum zeigten, beftimmte die Dauphine, 


ch die tut zu ergreifen, wenn ſich Neu- 


e eng ſich der Pflicht, in ihren eigenen Ge⸗ 
n Cercle und Spiel za halten, ſie ſprach 
nicht zu vornehmen Perſonen, weil die Tanten 
es ebenfalls nicht thaten, dagegen fpielte fie mit 
den Kindern ihrer Kammerfrauen und ließ ſie 
und ihre Hunde ungeſtraft die größten Ver- 
wüſtungen in den Zimmern anrichten und ſich 
nur zu gern in den Unterrichtsſtunden ſtören — 
endlich weigerte ſie ſich, ein Corſet zu tragen und 
vernachläſſigte ihr Keußeres bedenklich. Ihr 
Kante Vergnügen wurden Eſelritte in den 

ärten von Verſailles. . 

Erſchreckt griff die Aaiferin zur Zeder: „Madame, 
meine liebe Tochter! Gott ſei Dank, daß Ihre 
Geſundheit ſich erhält, wie der Courier ſagt, der 
in Ihrem Gefolge war. Er findet Sie größer 
und ftärker. Wenn Sie mir nicht die Derfiche- 
ſo weiter leitete? der Mann hat ſich zweifellos 
längere Zeit in Bouence-fur-Aule aufgehalten; du 
erinnerſt dich vielleicht ſeiner noch..“ 

Die Baronin ſann nach. der Glanz ihrer 
ſchönen Augen wurde ſtärker; ein paar Falten- 
linien traten auf ihre Stirn. Und plötzlich zuckte 
fie zuſammen und griff in unwillkürlicher 
Bewegung mit der Hand nach dem Kerzen. 

„Charles“, ſtöhnte ſie; mehr ein Aufftöhnen 
war es als ein Sprechen. „Der Mann — der 
Notar — ja, ja, auch er hieß Frédéric — es 
elf ein Doctor Frédéric, jo wahr mir Gott 

n 

Ein Ausdruck jubelnden Triumphs flog über 
das Geſicht Charles. 

„Und nun weiter, Mutter! Haft du je den 
Domänenfiscal Frederic geſehen, meinen Haus- 
wirth? den Rechtsvertreter deines Gemahls?“ 

„Nein — nein! Glaubſt du —“ 

Charles ſtampfte mit dem Fuße auf. 

„Ich wiederhole dir, ich glaube nichts — glaube 
nicht eher, bis Kette und Einſchlag ſich treffen! 
Alſo du ſahſt den Alten nie? Sprachſt du mir 
nicht einmal davon, du und der Oberſt, ihr hättet 
ein Teſtament aufgeſetzt, und geſchah das nicht 
vor dem Domänenfiscal, der Notariatsrechte hat?“ 

Die Baronin ſchüttelte verwirrt den Kopf. 

„Charles, der Oberſt allein hat teftirt; 
ich bin ja vermögenslos. Aber allerdings, 
ich glaube, Frederich bewahrt das Zefta- 
ment. Ja, ich glaube, es liegt bei ihm. 
Mein Gatte zeigte mir die Copie; er wollte, daß 
nach feinem Tode für mich geſorgt ſei —“ 

„So?“ meinte Charles höhniſch. „und darf ich 
fragen, wie er für dich geſorgt hat?“ 

„Ich erhalte das wel Monrepos auf den 
Dachsbergen als Wittwenſiß — weißt du, das 
niedliche Chalet im Birkenwäldchen — auf dem 
Wege von Neuen-Meddihom nach Görbitſch. Und 
dazu eine ſtattliche Rente.“ 

„Alles andere bekommen Otto und Franz?” 

„Bekommen die Söhne — ja. Nur, wenn fie 
vor — fterben ſollten, fällt der Geſammtbeſitz 
an mich —“ 

„Dann wärſt du alleinige Erbin — o Weisheit! 
Franz und Otto find blühende junge Männer 
und werden heirathen und Söhne und Töchter 
hinterlaſſen — o weiſe und gerechte Beſtimmung!“ 
... Der Sprechende knirſchte mit den Zähnen. 


rung gegeben, daß Sie Corſeis (corps de 
baleine) trügen, würde mich dieſer umſtand be⸗ 
unruhigen, aus Furcht, wie man im deutſchen 
ſagt, daß Sie auseinandergehen. Ich bitte Sie, 
geſtatten Sie ſich keine Nachläſſigkeit, Ihrem 
Alter kommt dieſelbe nicht zu, Ihrer Stellung 
noch weniger.“ 

Die Fürftin Gag fah die junge Dauphine 
und darauf beziehen ſich folgende Worte: 

„Gie hat mir geftanden, daß Sie ſich viel ver- 
nachläſſigen, ſelbſt die Sauberkeit der Zähne; 
das iſt ein Hauptpunkt wie die Taille, welche ſie 
auch verſchlechtert gefunden hat. Sie befinden 
ſich zur Zeit in der Bildungsepoche, das iſt der 
kritiſche Moment; fie hat auch hinzugefügt, daß 
Sie ſich ſchlecht kleiden und daß ſie es Ihren 
Damen zu ſagen gewagt.“ 

Indeß konnte Graf Mercy auch liebenswürdigere 
Züge berichten. Bei einer großen Jagd lie 
Maria Antoinette ihren Wagen anhalten, wei 
der Kirſch durch die Kornfelder feinen Weg nahm 
und ſie die Früchte des Fleißes der Landleute 
nicht zerſtören wollte; ein andermal ftürjte ihr 
Poſtillon und vier Pferde gingen über ihn hin. 
Die Dauphine verweilte eine Stunde neben dem 
Unglücklichen und trieb alle zur Kilfeleiſtung an. 
Mercy citirt ihre eigenen Worte, als ſie den 
Unfall erzählte: „Ich ſagte zu jedermann, daß er 
mein Freund wäre, zu den Pagen, den Stall- 
knechten, den Poſtillons. Ich fagte ihnen: Mein 
Freund, geh, hol’ die Chirurgen! Mein Freund, 
lauf ſchnell nach einer Tragbahre, ſiey, ob er 
ſpricht, ſieh, ob er feine Sinne hat!” der Zug, 
ſo rein menſchlich er uns heute erſcheint, war für 
jene Zeit außergewöhnlich. Als fie bewegt be. 
tonte, daß der Schwiegervater und Bruder, welche 
beim König Dienſte thaten, den Unglücklichen auf 
der Bahre geſehen hätten, antwortete man ihr 
aus dem Kofkreiſe: „Stallleute haben harte 
Kerzen.“ 

In den Journalen las dann Maria Thereſia, 
daß die Dauphine bei den Eſelritten herab- 
geworfen ſei und trotz aller mütterlichen Bitten 
hatte ſie endlich auch ein pferd beſtiegen und 
trieb das Reiten mit Leidenſchaft. 

„Derſuchen Sie“, ruft ſie der Tochter zu, „den 
Kopf etwas mit guter Lectüre zu tapeziren; Sie 
haben das nöthiger, als andere — die Eſel und 
die Pferde werden freilich die für die Lectüre 
angeſetzte Zeit beanſprucht haben!“ 

„Glauben Sie mir“, ſagt ſie an einer anderen 
Stelle, wo ſie die Tochter ermahnt, ihren Lands- 
leuten freundlich zu begegnen, „der Jranzoſe 
wird Sie mehr achten und auf Sie rechnen, 
wenn er an Ihnen die deutſche Solidität und 
Freimüthigkeit findet. Laſſen Sie ſich nicht von 
Ihrer Neigung fortreißen, andere lächerlich zu 
machen; wenn man dieſe Schwäche bemerkt, 
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elt und Sie ſelber werden ſich unbe- 
haglich dabei fühlen. In Ihrer Lage bedarf 
man der Lectüre, ſelbſt der Beſchäftigungen, welche 
nützlich ſind und Ihnen Achtung und Anerkennung 
zuziehen, beſonders in einem Lande, wo man 
ſo gut unterrichtet iſt und den anderen nichts 
hingehen läßt, ſo vornehm ſie ſein mögen. Ich 
will Ihnen nicht verhehlen, daß man ſchon an⸗ 
fängt, darüber zu reden, und Sie werden die 
gute Meinung verlieren, welche man ſich über 
Sie gebildet hat.“ 

Die Dauphine vertheidigt ſich lebhaft. 

„Madame ma trös-chere-mere! Ich bin in 
Verzweiflung, daß Sie dem Gerücht Glauben 
ſchenken, daß ich nicht mehr zu den Leuten 
ſpreche; Sie müſſen wenig Vertrauen in mich 
ſetzen, um zu denken, daß ich ſo unvernünftig 
bin, mich mit fünf oder ſechs Perſonen zu 
CE7CCCCCCCCCCCCCCCCcCcCCCCCCCcCccccccccccccccccccc // / ( c 
„Wenn ſie vorher ſterben“, murmelte er, und 
ein wilder Ausdruck trat in ſein Auge. Kann 
man den Tod rufen? — Sein Blick ſchweifte 
durch das Fenster und ſchweifte in die Weite, in 
eine grenzenloſe Weite, in die wolkige Zukunft. 
Da war alles Schleier und Nebel und Finſterniß. 
Kein Stern und kein Sonnenſtrahl; denn auch 
der Kampf, zu dem Charles ſich anſchickhte, war 
ungewiß und der Gegner ein ſtarker. Kann man 
den Tod rufen? Wenn Franz und Otto ſtarben, 
war die Bahn frei, ohne Kampf und Streit. 
Aber fie werden nicht ſterben 

Noch immer blickte Charles aus dem Fenſter. 
Sein Auge hatte den ſtarren Ausdruck verloren 
und war aufmerkſamer geworden. Er reckte den 
Hals. Was ging draußen vor? Waren das nicht 
Uniformen, nicht ſchimmernde Helmſpitzen? — 

An der Thür pochte es. Antoinette ſchaute in 
das Zimmer, mit geröthetem Antlitz. in großer 
Erregung. 

„Bei der Madonna, Frau Baronin“, keuchte 
fie, „der Stadtpräſident hat unſer Haus umſtellen 
laſſen — ich glaube, man will meinen Mann auf 
die Vogtei führen — ich weiß nicht warum — 
ich bin in Todesängſten! Und wenn man Gie 
und den Kerrn Bicomte nun hier findet — o du 
Gebenedeite! . 

Charlotte begann zu jammern. Der Stadt- 
präſident v. Eiſenhardt kannte ſie; er war erſt 
geſtern in ihrer Geſellſchaft geweſen. Was mußte 
er über dies Rendezvous denken! Und würde er 
ſchweigen? Nein, alle Welt wußte, daß er ein 
Schwätzer war — der Scandal war nicht ab- 
zuwenden ... In ihrer Angſt ſtürzte ſich die 
Baronin auf Frau Antoinette und um- 
klammerte fie. 

„Liebe, gute, einzige Antoinette — verſteck' 
mich! Bring' mich in den Keller! Bring’ mich, 
wohin du willſt! Eiſenhardt darf mich nicht 
ſehen! Ich bin verloren, Toinette —“ 

„Courage, Mutter!“ wandte Charles ein. „Du 
haft deinem Gatten gejagt, daß du deine ehe- 
malige Zofe beſuchen wollteſt — dagegen wird 
auch die wohllöbliche Berliner Polizei nichts ein- 

zuwenden haben. du bleibſt — nur Ic muß 

einen Derſteck ſuchen. Wohin, Antoinette? ... 
(Fortj. folgt.) 
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er giebt man gern Rinderelen und Gpielerein 

nad aber ef- Mie n a d ee, 
it und Sie ſelber ſich unbe a 
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amüſiren, ſtatt denen Aufmerkjamheit zu ſchenzen, 
die ich ehren ſoll. 1 

Ich bin weit entfernt von den Anſichten über 
die Deutſchen, welche mir Eure Majeſtät beilegt. 
Ich werde mir ſtets eine Ehre daraus machen, 
eine Deutſche zu ſein; ich kenne zu genau die 
guten 1 jener, um ſie nicht den Leuten 
hier zu Lande zu wünſchen, und alle guten Unter- 
thanen Ew. Majeſtät, welche hierher kommen, 
werden mit dem Empfange, den ich ihnen be- 
reite, zufrieden ſein.“ 

Im Jahre 1773 hat die Dauphine der haljer- 
lichen Mutter von ihrem feierlichen Einzug in 
Paris geſchrieben; derjelbe fand auf ihren Wunſch 

att. Seit drei Jahren vermählt, war fie dem 

olke der Hauptſtadt Re nicht gezeigt worden 
— feit Ludwig XIV., der ſich mit dem Hofſtaat 
nach Berfailles begeben, hatte Paris den König 
nicht wieder dauernd in feinen Mauern be⸗ 
herbergt. Maria Antoinette bat ſich bei dem 
königlichen Großvater die Gunſt aus, die Jaupt⸗ 
ſtadt zu ſehen. Sie mochte von heimathlichen 
Erinnerungen geleitet ſein, denn ihre Mutter 
zeigte ſich oft und gern dem Volke. 

„Madame, meine theure Mutter! 

Ich habe geſtern ein Feft gehabt, welches ich 
niemals im Leben vergefjen werde: wir haben 
unſeren Einzug in Paris gehalten. Wir haben 
alles an Ehren genoſſen, was man ſich nur 
vorſtellen kann, aber was mich am meiſten ge- 
rührt hat, war die Zärtlichkeit und Ergebenheit 
des armen Volkes, welches, trotz der Steuern, 
mit denen es überhäuft iſt, außer ſich war 
vor Freude, uns zu ſehen. Als wir in dem 
Tuileriengarten ſpazieren gingen, war ein ſo 
großes Gedränge, daß wir wahrend drei viertel 
Stunden nicht vor- und rückwärts konnten. Der 
Dauphin und ich haben mehrmals den Garden 
befohlen, niemand zu ſchlagen, was einen ſehr 
guten Eindruck machte. Es war eine ſo gute 
Ordnung an dem Tage, daß trotz der enormen 
Menge, welche uns überall hin folgte, niemand 
verwundet wurde. Nach der Rückkehr von der 
Promenade ſind wir auf eine bedeckte Terraſſe 
geſtiegen und dort eine halbe Stunde geblieben. 
Ich kann Ihnen, meine theure Mutter, die Aus- 
brüche von Freude und Zuneigung, welche ſich da 
geltend machten, nicht beſchreiben. Bevor wir 
uns zurückzogen, haben wir das Volk mit der 
Hand gegrüßt, was große Freude machte. Wie 
glücklich iſt man in unſerm Stande, die Freund- 
ſchaft eines ganzen Volkes fo leichten Kaufs zu 
gewinnen! Es giebt nichts Koſtbareres, das habe 
ich wohl gefühlt und werde es nie vergeſſen.“ 

Arme Maria Antoinette! Sechzehn Jahre ſpäter 
3 daſſelbe Volm das königliche Paar unter 

uthgeheul nach Paris — und vier Jahre darauf 
umſtand es das Schaffot, auf welchem ihr 
Haupt, das ſo hold lächelnd früher gegrüßt, 
fallen ſollte! 

Wie weiſe — ja faſt prophetiſch klingen fol- 
gende Bemerkungen der Kaiſerin gegen den 
Grafen Mercy: 

„ch geſtehe Ihnen offen, daß ich nicht wünſche, 
daß meine Tochter einen beſtimmenden Einfluß 
auf die Geſchäfte gewinne. Ich habe durch eigene 
Erfahrung genugſam gelernt, welch eine er- 
drückende Laft die Regierung einer großen 
Monarchie iſt. Noch mehr, ich kenne die Jugend 


und Oberflächlichkeit meiner Tochter, vereint mit! 
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— das würde mir noch mehr Jurcht einflößen 
für ihre Erfolge bei der Regierung einer jo zer- 
rütteten Monarchie, wie Frankreich es jetzt 
iſt. und wenn meine Tochter fie nicht heben 
könnte oder wenn der Zuſtand dieſes 
Königreiches ſie noch verſchlimmern würde, 
möchte ich lieber, daß man irgend einem Miniſter 


die Urſache zuſchöbe, als meiner Tochter, und! 


daß ein anderer die Schuld habe. — — Trotz 
aller guten Dispoſitionen in Bezug auf meine 
Tochter zittere ich immer, wenn ich über die 
ſchlechte Umgebung nachdenke. Ich werde noch 
unruhiger, da ſie zu meinem Bedauern ſo wenig 
“Yin an nützlicher und ſolider Beſchäftigung 
ndet.“ 

Freilich, Mercys Tagebuch-Notizen find nicht 
darnach, um die Angſt der Kaiſerin zu ver- 
ſcheuchen. Er muß berichten, daß die Dauphine 
nicht allein reitet, ſondern auch ein Cabriolet 
lenkt, daß ſie die allmächtige Madame du Barry 
mit Verachtung behandelt, daß fie die Oberhof- 
meiſterin zur Berzweiflung bringt, indem fie die 
Etikette völlig vernachläſſigt, den damen des 
Hofſtaates Beſuche macht, vom König die Er- 
kaubniß erſchmeichelt, en petit robe und mit 
kleiner Suite den Opernvorſtellungen beizu- 
wohnen, daß ſie mit dem Grafen Artois und 
heiterer umgebung die Opernbälle beſucht, 
während ihr ſcheuer Gemahl zu Haufe bleibt. 
Die Zuneigung des Pariſer Volkes wurde da- 
durch allerdings gewonnen, aber zugleich auch 
die Eiferſucht der königlichen Familie erregt. — 
Graf Mercy mochte Mäßigung und Klugheit 
predigen, er wurde nicht gehört. 

Am 10. Mai 1774 ſtarb der König; Ludwig 
und Maria Antoinette ſanken erſchüttert bei der 
Nachricht auf die Aniee und der Dauphin rief: 
„Gott ſteh uns bei, wir find zu jung zum Re- 
gieren.“ f . 

Aber Frankreich nannte ihn „Den Erſehnten“ 
und begrüßte den zwanzigjährigen König und die 
ſchöne, neunzehnjährige Königin mit lauter Freude. 

Maria Antoinette ſchrieb der Mutter: 

„Obgleich mich Gott auf der Rangitufe hat ge- 
boren werden laſſen, welche ich heute einnehme, 
kann ich doch nicht umhin, die Borfehung zu 
bewundern, welche für mich, das letzte Ihrer 
Kinder, das ſchönſte Königreich Europas gewählt 
at. Ich fühle mehr als je, was ich der 
ärllichkeit meiner erlauchten Mutter ſchulde, 
welche ſo viel Sorge und Mühe gehabt hat, 
um mir dieſe Stellung zu verſchaffen. Ich habe 
niemals mehr als heute gewünſcht, mich zu Ihren 
Füßen werfen zu können, Sie zu umarmen und 
Ihnen meine ger Seele zu zeigen, welche von 
Reſpect, Zärtſichkeit und Dankbarkeit durch- 
drungen iſt.“ 

Aber nur kurze Zeit wirkte die neue Würde 
erdrückend mit den Trauergewändern, welche 
Luſt und Glanz gebannt, fiel die Reſervirtheit, 
deren ſich, nach 
Königin zuerſt befliſſen — größere Luftbarkeiten 
fanden ftatt und Maria Antoinette genoß fie 
mehr als je. Sogar gegen ihre extravaganten 
Moden muß ſich die mütterliche Kand warnend 
erheben: 


„Ich kann nicht a en Punkt zu be- 
eis 


rühren, den mir die Jeilungen immer wieder 
holen; es iſt der Kopfſchmuck, deſſen Sie ſich be- 
dienen. Man jagt, daß derſelbe von den Haar- 


Mercns Bericht, die junge 


wurzeln an 36 Zoll beträgt, und daß 
zahlloſe Federn und Bänder das Ganze 
halten. Sie wiſſen, daß ich immer dafür 
war, der Mode mäßig zu rigen, aber man muß 
fie niemals übertreiben! Eine junge, hübſche 
Königin, die viele Anmuth beſitzt, hat dergleichen 
Narrheiten nicht nöthig; im Gegenthetl kleidet 
die Einfachheit der Friſur beſſer und iſt dem 
Rang einer Königin angemeſſener. Wenn Sie 
den Ton angeben, wird alle Welt ſich gern be- 
eilen, Ihnen bei ſolch kleinen Uebertreibungen zu 
folgen, aber ich, welche Sie liebt, und die ich jeden 
Schritt meiner kleinen Königin beachte, kann 
nicht umhin, Ihnen von dieſer Thorheit zu ſagen, 
da ich ja nebenbei fo viele Gründe habe, zu⸗ 
frieden und ſtolz über Sie zu fein.” 

Maria Antoinette nahm die Strafpredigt leicht: 


„Es iſt wahr, ich beſchäftige mich etwas viel 
mit meinem Staat, aber Zedern trägt alle Welt 
und es würde auffallend ſein, ſie nicht auch zu 
tragen. Man hat die Höhe der Friſuren ſeit dem 
Ende der Bälle ſehr gemäßigt.“ 

Jeder folgende Brief der Kaiſerin an den 
Grafen Mercy enthält tadelnde Bemerkungen 
über die Vergnügungsſucht der jungen Königin, 
und ſehr oft wendet ſich Maria Thereſia direct 
an dieſelbe: 

„Auf die Dauer wird Ihre Geſundheit fo viel 
Ausflügen und Nachtwachen nicht miderftehen; 
wenn es noch unter . des Königs ge- 
ſchähe, würde ich ſchweigen, aber immer ohne 
ihn, und mit allem, was das Schlechteſte und 
Jingſte von Paris iſt, fo daß die Königin, dieſe 
reizende Königin, die Aeltefte dieſer ganzen Ce- 
ſellſchaft iſt! die Zeitungen und Blätter, welche 
meine angenehmſte Unterhaltung bildeten, welche 
von Wohlthaten und edlen Zügen meiner Tochter 
berichteten, haben ſich verändert, man findet nur 
über Ritte, Hazardfpiele, Nachtwachen Berichte, 
ſo daß ich ſie nicht mehr ſehen wollte. Aber ich 
kann nicht hindern, daß man mir davon ſpricht, 
denn alle Welt kennt meine Zärtlichkeit für meine 
Kinder und erzählt von ihnen. Ich vermeide oft 
die Geſenſchaft, um nicht betrübende Sachen zu 
hören. Aber da iſt eine tröſtende: wenn nichts 
die Ausführung hindert, plant der Kaiſer 
(Joſeph II.) nach Frankreich zu kommen. Ich 
kann mir die Freude vorſtellen, welche Sie haben 
werden, und daß Sie die Augenblicke benutzen 
werden, um ſeine Rathſchläge zu hören. Er iſt 
deren fähig und ſeine Freundſchaft für Sie wir 
nichts zu wünſchen übrig laſſen.“ 

Es war Maria Thereſias letzte Solfnung, daß 
des Bruders Einfluß günſtig auf die Gchweſter 
wirken würde — ihr ſelber wie der Tochter ver- 
boten Pflicht und Etikette das Verlaſſen ihrer 
Staaten — Maria Thereſia ſah ihr hei 
Kind feit jenem Tage, wo Maria Antoinette Brünn 
verließ, nicht wieder. 

Am 18. April 1777 traf Joſeph II. am franzöft- 
ſchen Hofe ein; Graf Mercy erzählt feiner Gou- 
veränin von dem Wiederſehen: 

„der erſte Augenblick zwiſchen ihm und der 
Königin war rührend; fie umarmten ſich und 
waren lange ſprachlos und bewegt. Sie gingen 
in ein Nebenzimmer, wo ſie zwei Stunden allein 
blieben. Kier öffneten ſich gegenſeitig die Kerzen, 
das der Königin war ſehr bewegt, und 
s wurde es noch ne 
ferne | 83 > 
zeugte. Er ſagte, wenn fie nicht durch ſchweſter 
liche Bande mit ihm vereinigt wäre, und er ſich 
in ihr eine Gefährtin wählen könnte, würde er 
ich nicht gegen eine Wiederverheirathung ſträuben. 

er zweite Vorſchlag war der, ſie möge, ſolle ſie 
einſt Wittwe werden und kinderlos ſein, zu ihm 
zurückkehren.“ 

Mit welch freudiger Empfindung mag die 
Kaiſerin dieſe Nachrichten. 9 haben. — 
Der Beſuch Joſephs II. am Verfailler Hofe war 
in der That ein ſegenbringender. Er warnte die 
Gchweſter vor ihrer umgebung, in der ſich die 
Prinzeſſin von Guéméns, die Prinzeſſin Lamballe 
und die Gräfin Polignac um die Gunſt der jungen 
Herrſcherin ftritten und leichtfertige und fittenlofe 
Leute in ihre Nähe brachten. Nach feiner Rück- 
kehr ſchrieb die Kalſerin der Tochter feine 
eigenen Worte: - 

„Ich habe Verſailles mit Bedauern verlaſſen, 
denn ich bin meiner Schweſter aufrichtig attachirt, 
ich habe eine angenehme Art zu leben gefunden, 
auf welche ich verzichtet habe, aber der Geſchmack 
daran iſt mir nicht geſchwunden. Sie iſt liebens- 
würdig und reizend, ich habe Stunden um 
Stunden mit ihr verbracht, ohne zu bemerken, 
wie fie ſchwanden. Ihre Betrühniß bei meiner 
Abreiſe war groß, ihre Haltung gut, ich bedurfte 
aller Kraft, um meinen Füßen zu befehlen, daß 
ſie davon gingen.“ 

An feinen Bruder Leopold ſandte der Kaiſer 
ein ſchriftliches Zeugniß über den Charakter der 
Schweſter: 

„Ihre Tugend iſt unantaſtbar, fie iſt ſelbſt 
ftreng, mehr von Charakteranlage, als aus Ver- 
ſtändniß. Sie iſt eine liebenswürdige und ehr ⸗ 
liche Frau, ein wenig jung, ein wenig unüber- 
legt, aber fie hat einen Fonds von Anjtändigkeit 
und Tugend in wahrhaft achtungswerther Weiſe. 
Damit verbinden ſich Geiſt und Scharfblick, welche 
mich erſtaunt haben. Ihre erſte Empfindung i. 
immer die richtige. Ihre Stellung zum König iſt 
ein wenig ſonderbar. Dieſer Mann iſt ſchwach, 
aber nicht dumm. Er hat Anſchauung und 
Urtheil, aber er beſitzt eine körperliche und geiſtige 
Apathie. Er ſpricht vernünftig, er hat aber keine 
Neigung, ſich zu unterrichten, ſelbſt nicht Neugier 
— alſo das „Es werde Licht“ iſt ihm noch nicht 
geworden, die Materie iſt noch im Entſtehen.“ 

Dauernd ſollten die guten Nachrichten nicht an- 
halten, Mercy hatte noch Manches zu erzählen 
von dem übermäßigen Hazardſpiel, dem ſich die 
Königin mit ſolcher Leidenſchaft hingab, daß ſie 
Tag und Nacht ſpielte. 

Im dezember 1778 ſchenkte die Königin von 
Frankreich einer Tochter das Leben. Die kaiſer 
liche Großmutter zu Wien war glücklich darüber 
— ſie glaubte nun feſt, daß ernſtere Pflichten die 
Zerſtreuungen reduciren, die ide e 
mäßigen würden. Aber nicht lange mehr ſollte 
ſie mit ſorgenvollen Blichen den Schritten der 
Tochter aus der Ferne folgen, der Tod ſchloß ihr 
am 29. November 1780 die Augen, ſie erlebte 
das Hereinbrechen des Unglücks, das fie Frank- 


reich vorhergeſagt, nicht mehr —, daß es das 


ar ihrer Tochter zerſchmeitern würde, hatte 
ſie trotz aller ängſtlichen Befürchtungen doch wohl 
nicht gedacht. 
Den Schluß der Briefſammlung bildet Maria 
Antoinettens Zeilen über den Tod der Mutter: 
„Niedergebeugt von dem ſchrecklichen Unglück, 


geliebtes 


durch zwei Aus- 
hes Ka durch welche er ihr | wurde zu ſeiner 3 
215 000 MR. verkauft. „St. Blaiſe“, der Ge⸗ 


kann ich Ihnen nur unter Thränen ſchreiben. 
O, mein Bruder, mein Freund, nur Sie bleiben 
mir noch in einem Lande, das mir immer 
theuer ſein wird. Schonen Sie ſich, erhalten 
Sie ſich uns. Ich empfehle Ihnen meine 
Schwestern. Sie find noch haltloſer als ich, fie 
werden ſehr unglücklich ſein. Adieu! Ich ſehe 
nicht mehr, was ich ſchreibe. Erinnern Sie ſich, 
daß wir Ihre Freunde, Ihre Verbündeten ſind, 
lieben Sie mich! Ich umarme Sie!“ 

Graf Mercy d'Argenteau ſah die Tochter feiner 
Kaiſerin von ihrer Köhe ſtürzen, er ſtarb als 
Emigrant 1794 zu London, von dort aus kamen 
ſeine Papiere, unter denen ſich die geheime 
Correſpondenz Maria Thereſias befand, ins 
Archiv zu Wien. B. 
—— — ¼———— — . ͥ — —— 


Vermiſchtes. 


Was Rennpferde verdienen. 


Ueber die ungeheuren Summen, die hervor- 
ragend tüchtige Rennpferde ihren Beſitzern oft 
einbringen, macht ein engliſches Blatt folgende 
Mittheilungen: Es giebt Thiere, die für ihren 
Beſitzer ihr eigenes Gewicht in Gold während 
einer kurzen Rennlaufbahn verdienen und dann 
noch für viele Tauſende verkauft werden können. 
Der glücklichſte und geſchickteſte Jachmann in 
England muß feinen Jahresverdienſt für arm- 
felig halten, wenn er ihn mit den faſt 560 000 Mk. 
vergleicht, die „Diamond Jubilee“ allein in 
ſieben Rennen des vorigen Jahres gewonnen 
hat. „Diamond Jubilee“ hat aber viele Vor- 
gänger gehabt, die ſogar dieſen Record über- 
troffen haben. „Donovan“ gewann während 
feiner Rennlaufbahn über 1100000 Mk. und 
„Iſinglaß“, dem berühmten Gewinner des 


Derby 1893, wird faſt genau derſelbe Betrag 


zugeſchrieben. „Eclipſe“ wurde als einjähriges 
Fohlen für 1612 Mk. gekauft und verdiente 
500 000 Mk., „Salamander“ wurde für 700 Mk. 
ekauft, und Mr. Studd ſoll, als er den „Grand 
National“ gewann, 600 000 Mk. eingeſteckt haben. 
„Gladiateurs“ Gewinne haben gegen 520 000 Nik. 
erreicht, und „Stockwells“ Abkömmlinge ver- 
dienten 1 220 000 Mk. in einem einzigen Jahr. 
Im vorigen Jahr erbeutete „St. Simons“ Nach- 
kommenſchaft Einſätze im Werthe von 1080 000 
Mark, und fünf andere berühmte Bäter errangen 
je 240000 Mk. Die Sprößlinge von „Ormes“ 
erzielten 934060 Mk. in 29 Gewinnen, und 
„Genſations“ Nachkommen über 400 000 MR. 
Als Illuſtration 155 die Gewinnmöglichkeiten eines 
einzigen Stalles ſei auch erwähnt, daß Mr. J. Porters 
Pferde im Jahre 1899 1 130 920 Mk. in Ben 
ewannen, was einen Ddurchſchnitt von 26 920 Mk. 
ür jedes gewonnene Rennen ausmacht; die von 
ede trainirten Pferde gewannen in der- 
felben Zeit den Betrag von 855 860 DIR. in 72 
Rennen. Man muß dabei noch bedenken, daß 
dieſe Summen nur thatſächliche Geldpreiſe ein- 
ſchließen, und daß die ungeheuren in Wetten 
ewonnenen Beträge nicht eingerechnet find. daß 
ein Pferd, das jährlich Yunderttaufende gewinnen 
kann, auch einen ungeheuren Werth beſitzt, iſt 
augenſcheinlich. Aber 17 855 die mit dem Werth 
eines Rennpferdes Vertrauten waren etwas er- 
ſtaunt, als E. Blanc für „Ilying-Jox“, den 
vierten derbygewinner des verſtorbenen Herzogs 
von Weſtminſter, 780 000 Mh. bezahlte. „Melton“ 
f 5 r nische 
winner des Derby 1883, brachte 400 000 Mk. in 
Newnork und „Matchbox“ wurde für nur 40000 
Mk. weniger an die bſterreichiſche Ve 
verkauft. Nach dem Siege beim Gt, Leger fan 
„Common“ einen Käufer für 300 000 Pik. 
Von einer Königstafel. 

der „Münch. Allg. 31g.“ wird mitgetheilt: Als 
Wilhelm 1. noch nicht deutſcher Kaiſer, aber ſchon 


König von Preußen war, kam einmal in irgend 


einer wichtigen Angelegenheit eine ländliche De- 
utation nach Berlin und wurde von den Maje- 
häten zur Tafel gezogen. Beim deſſert, zu dem 
es wie gewöhnlich wundervolle Dragées und 
Bonbons gab, bemerkt der Ober - Ceremonien- 
meifter Graf Stillfried - Alcantara, wie einer der 
ihm gegenüber ſitzenden, etwas unbeholfenen De- 
putirten, dem die Schale mit Konfekt eben ge- 
reicht wird, fi einen Augenblick umſieht, ob ihn 
auch niemand beobachtet, dann zwei der ſchönſten 
Stücke nimmt und dieſelben hat 
ein Unrecht begangen, 
3 läßt. Aha, 


denkt ſich Stillfried, 


der Mann hat Kinder zu Kaufe, denen er 


etwas mitbringen will, und menſchenfreundlich, 
wie er war, geht er nach aufgehobener Tafel 
zu dem Manne hin und übergiebt ihm noch zwei 
Bonbons mit den Worten: „Für Ihre Kinder“. 
Die Königin Auguſta, die eben mit einem in der 
Nähe Stehenden ſpricht, hört nur das Wort 
Kinder, und froh, ein Geſprächsthema zu haben, 
wendet ſie ſich raſch zu dem Deputirten mit der 
Frage: „Wie viele haben Sie?“ Diefer, ſchon 
tödtlich beſchämt durch die Freundlichkeit des 
Grafen, deren Zuſammenhang er ſofort erräth, 
und nun durch die plötzliche Anrede der Königin 
noch ganz niedergeſchmettert, bezieht die Frage 
natürlich nur auf feine, wie er glaubt, unredt- 
mäßig erworbenen Dragees und ſtottert: „Vier, 
Ew. Majeſtät, aber nur zwei find von mir, zwei 
find vom Grafen Stillfried!“ Man kann 
ſich das Geſicht der Königin denken, bis es 
Stillfried gelang, das Mißverſtändniß aufzuklären, 
über das er noch lange herzlich lachte. 


* [Der witzige Piccolo.] Der Streich eines 


Piccolo hat die Ehefrau eines Beamten in Nord. 


haufen in nicht geringe Aufregung verſetzt. Ihr 
Gatte befindet ſich zur Zeit in einem Harzbad. 
Dieſer Tage kam eine Anſichtspoſtkarte von ihm, 
auf welcher der Ehemann ſich auf das liebevollſte 
nach dem Befinden feiner Theueren erkundigte. 
Er theilte dann weiter mit, daß er ſich ſelbſt ſehr 
wohl fühle, indem er eine angenehme Reiſe⸗ 
bekanntſchaft gemacht habe. Zu ihrem Erſtaunen 
las die Frau weiter unten, wo in zierlicher Fand 
ſchrift geſchrieben ſtand: „Ihr Gatte iſt ein 
reizender, ſüßer Kerl! Gruß Elfe.” Da war es 
um die Ruhe der Gattin geſchehen. Der nächſte 
Zug brachte die Tiefgekränkte nach dem Tusculum 
ihres treuloſen Gatten und hier ſpielte ſich eine 
kleine Tragikomödie ab. „Sie“ weinte bittere 
Thränen und „er“ wußte nicht, was geſchehen 
war. „Ja, die Poſtkarte hat es an den Tag ge- 
bracht!“ entgegnete fie ihm mit thränenerftichter 
Stimme. Der überraſchie Gatte verſchwor ſich 
hoch und heilig, von der Exiſtenz einer „Elſe“ 
keine Ahnung zu haben. Schließlich ſtellte es 
ſich heraus, daß der Kotel- Piccolo, der die Karte 


f 900.000 Mk. geſchätzt | fi 
b che Renleru ür 1 5 
Garn 


tig, als habe er 


in feiner Taſche ver⸗ [Schidlitz, Turnhalle der Bezirks-Mädchen-Schule. 
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in den Briefkaſten beſorgte, in einer Anmand« 
lung von Uebermuth die Anmerkung nachträglich 
auf die Karte hie hatte, der Piccolo 
bekam für dieſe Frechheit etliche Püffe und „flog“ 
wee 
n weiblicher Domorganiſt.] Durch Be- 
[nur des Würzburger Domkapitels wurde, wie 
ie „Frankf. 319.” meldet, die Stelle eines Dom⸗ 
organiſten an der dortigen Kathedrale dem Frl. 
Höller, der Tochter des unlängſt verſtorbenen 
Domorganiſten Höller, übertragen, gewiß ein 
ſeltenes Amt #" eine Dama. 
* [Der Erfinder des Gasglühlichts J], Gut- 
beſitzer in Treibach, Dr. Karl Ritter Auer 
v. Welsbach, iſt vom Kaiſer von Heſterreich in 


den Freiherrnſtand verſetzt worden. der Ritter- 


ſtand wurde ſchon ſeinem Vater, der Leiter der 
Wiener Hof- und Staatsdruckerei war, im Jahre 
1860 verliehen. 

* [Ein Scherzwort Victor Emanuels.] Der 
junge König von Italien ift ein Mann von Geift 
| To rühmt feine Umgebung und erzählt zum 
Beweiſe dafür u. a. Folgendes: Eines Tages be⸗ 
klagte er ſich darüber, daß es für ihn fo ſchwer 
ſei, die wahre Meinung ſeines Volkes kennen zu 
lernen. „Wir müßten‘, ſagte ein dienſtbefliſſener 
Höfling, „uns als Studenten verkleiden und in 
die Kaffeehäuſer gehen, um zu hören, was die 
Menge ſagt. So machte es auch Peter der Große.“ 
„Sehr gut“, antwortete der König, „aber Peter 
der Große ließ die Leute, die ſchlecht von ihm 
prachen, einfach hängen. da müſſen wir uns 
chon um ein anderes Vorbild umſehen.“ 


—— — 
Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, 4. Auguſt 1901. 

St. Marien, 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
(Motette: „Aus Gnaden foll ich ſelig werden“, 
Choralſatz von A. G. Ritter.) 10 Uhr Herr Con- 
1 Reinhard. (Dieſelbe Motette wie 
orgens). Beichte Morgens 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottes dienſt in der St. Marienkirche 
Herr Diakonus Brauſewetier. Donnerstag, Vor- 
mittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt Herr Diakonus 

4 e 50 
Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
Koppe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger ee 
ne Beichte Vormittags 91/, Uhr. Mittags 
1 Uhr Kindergottesdienſt Kerr Prediger Auern- 
ammer. 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Oſter⸗ 
mener. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus 
Nachmittags 2 Uhr. 

10 Uhr Herr 


Spendhaus - Kirche. 
Prediger Blech. 

Evangel. Jünglingsverein, Keil. Geiſtgaſſe 43 II. 
Abends 6 Uhr Jugendabtheilung. 8 Uhr Vortrag: 
„Das Kreuz vor den Thoren von Wuga“ von Frn. 
8 Hinz. Andacht von Herrn Conſiſtorialrath 

ic. Dr. Gröbler. Donnerstag, Abends 8¼ Uhr, 
Bibelbeſprechung: 1. Petrusbrief, Kap. 5, 8 ff. von 
Herrn Paſtor Scheffen. 

St. Trinitatis. Vorm. 10 Uhr Herr Prediger Schmidt. 
Nachmittags 2 125 Herr Prediger Malzahn, 
Beichte um 9½ Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger 
Zuhft. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger Hevelke, 
Beichte um 9½ Uhr. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 8½ Uhr Herr Candidat Wiesner. 10 Uhr 
Herr Pfarrer Hoffmann. Communion. Vorbereitung 
9½ Uhr. Montag 12 Uhr Verſammlung der Con- 

anden des Herrn Pfarrer Koffmann in der 


firma — n 
St. Gliſabetz. Vormutags 10 Uhr 


Vormittags 


iſonkirche zu 
Gottesdienſt 3 Militäroberpfarrer it es 
rath Witting. Um 11 Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 
St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Döhring aus Weichſelmünde. Beichte um 9½ Uhr, 
Keil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 
St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Hr. Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 
Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
ee . 
Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Bee Hinz. 11½ Uhr Kinder- 
gottesdienſt Herr Prediger Finz. Freitag, Nachm. 
5 Uhr, Bibelſtunde Herr Vicar Dobberſtein. 
Lutherkirche in Langfuhr. Vormittags 8½ Uhr 
Herr Candidat Krüger. Vormittags 10 Uhr Herr 
Prediger Dannebaum. Beichte und Feier des heil. 
Abendmahls Herr Pfarrer Lutze. Beichte um 9½ Uhr 
im Confirmanden-Saal. Vorm. 11 Uhr Kinder- 
Gottes dienſt io Pfarrer Lutze. 
Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
91% Uhr Herr Pfarrer Nubert. Beichte 9 Uhr. 
Kein Kindergottesdienſt. 11¼ Uhr Militärgottes- 
dienſt Herr Predigtamtscandidat Krüger. 


Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Pfarrer 
Hoffmann. Bad und 1 217 Abendmahl nach dem 
Goltesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachm. 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. Montag, 
Abends 7 Uhr, Heidenmiſſionsſtunde Herr Prediger 
Schmidt. Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Keil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
10 Uhr Predigtgottesdienſt und Feier des heil. 
Abendmahles Herr Paſtor Wichmann. Beichte 9½ Uhr. 
Nachmittags 2½ Uhr Chriſtenlehre derſelbe. 

Ev.-luth. Kirche Heil. eiſtgaſſe 94, er Gottes- 
dienſt fällt wegen Erkrankung des Geiſtlichen aus. 

Gaal der abeggſtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Bereinigung Kerr Prediger Koff- 
mann, Schidlitz. 

Mifitonsfaal, Paradiesgaſſe Nr. 33. Morgens 
9 Uhr Gebetsſtunde, 11½ Uhr Kindergottesdienſt, 
4 Uhr Nachmittags Heiligungsſtunde, 6 Uhr Abends 
Zionspilgerfeſt und Weiheſtunde des Jugendbundes. 
Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde. Mittwoch, 

8 Uhr Abends, Bibelſtunde des Jugendbundes. 
Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebetsſtunde. Freitag, 
8 Uhr Abends, Gebetsſtunde des Jugendbundes. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

Baptiſten-Kirche, Schieſfſtange Nr. 13/14. Vor- 
mittags 9½ Uhr Predigt, darnach Feier des heil. 
Abendmahls. 11 Uhr Sonntagsſchule. Nachmittags 
4 Uhr Predigt. 6 Uhr Jünglings- und Jungfrauen - 
Derein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Vortrag über 
bibliſche Gegenſtände. 1 Prediger Haupt. 

Methodiſten-Gemeinde, Jopengaſſe 15. Vormittags 
9¼ Uhr Predigt. 11¼ Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Jahresfeſt des Mäßigkeitsvereins. 13 
8 Uhr Abends, Predigt von Herrn Prediger M. 
Schütz-Berlin. — Feubude, Seebadſtraße Nr. 8: 
Dienstag, Abends 8 Uhr, Gottes dienſt. 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, tene 
zieh! Nr. 16. Vorm. 10 Uhr, Herr Prediger Prengel: 

urcht und Hoffnung. (Goethes „Fauſt“, Theil 2. 


Act 1.) 

Tie English Church, 80. Heilige Geistgasse. 
Divine Service Sundays 11. d. m. — The 
Seamen’s Institute. 17 Weichselstrasse, 
Neufahrwasser. Mission Service Sundays 8. p. m. 
Frank. S. N. Dunsby. 

St. Georgskirche zu Ohra. Vormittags 9 Uhr 
Beichte Herr Pfarrer Kleefeld, 9’, Uhr Gottes dienſt, 
12 Uhr Kindergottesdienſt, beide Hr. Pfarrer Kleefeld. 
2 Uhr Gottesdienſt Pfarramtscandidat Sommer. 
dien 8 Uhr, Vorbereitung zum Kindergottes⸗ 

dien 


